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Der deutsche Reichstag
Der Reichskanzler sprach

^ Herr v o n B e t h m a n n Ho l l w e g , des deutschen Reiches
Kanzler hat im Reichstage zweimal das Wort ergriffen . Eine Sen¬
sation, wie viele im deutschen Reichstage angenommen haben
mögen, gab es nicht. Auch ist nach den Ausführungen des Reichs¬
kanzlers die Zukunft insofern dunkel, als wir nicht wissen, was
uns die nächste Zeit bringen wird. Gewiß» möchte mancher einen
Ausblick in die kommenden Tage wünschen. Aber wir können uns
trösten mit der Tatsache, daß niemals unsere Situation so ge¬
sichert war, wie in der Gegenwart. Bethmann Hollweg konnte eine
Bilanz vorlegen, die das deutsche Volk aufs höchste erfreuen muß,
während die Länder des Vierverbandes durch sie immer mehr
darauf hingewiesen werden, daß ihre Niederlage unver¬
meidlich  ist . Noch rechnen unsere Feinde damit, daß irgend
ein günstiger Zufall sie beglücken würde. Das ' Wasser muß noch
höher steigen, ehe sie Friedensversuchr anstellen werden. Die Zeit,
da sich der eine oder andere als Bittender naht, kann nicht mehr
in allzuweiter Ferne liegen. Was will man gegnerischerseits noch
erwarten, nachdem alle Hoffnungen so unerbittlich zertrümmert
sind! Militärisch , wirtschaftlich und politisch,  stehen
wir heute.als Sieger  da . Diesen. Tatsachen hat der Reichskanzler
unzweideutig «ins Gesicht geleuchtet. Wir sind gesichert und können
nun warten, bis die Vernunft bei unseren Feinden triumphiert.
Kein vorzeitiger Friede,  damit die ungeheuren Opfev
nicht vollständig umsonst gebracht sind.

In den Ausführungen des Reichskanzlers finden wir zwei
bemerkenswerte Stellen , die uns einen Fingerzeig für die Zu¬
kunft geben. In Belgien  W von deutscher Seite das Wtrt-
schaftsieben neu gewe .ckt  worden . Die Schulpflicht wurde
durchgesührt, auch die ArbeXterfürsorgehat begonnen. Noch um¬
fangreicher sind die Werke des Friedens in Polen und Litauen.
Gute Straßen und Eisenbahnen wurden angelegt . Schulen erbaut
und neu eingerichtet. 'Ja , 'sogar eine Universität und eine tech¬
nische Hochschule sind mitten im Lärm der Waffen entstanden.
Und die polnischen Städte , die bisher von der Knute regiert wur¬
den, haben eine Städtevrdnung  nach preußischem Muster
bekommen. Werke des Friedens , die tausende deutscher Arbeiter
beschäftigten, die ungeheure Geldsummenverschlangen. Gewiß» »vir
sind ein Volk, das seit seinem Bestehen sich in den Dienst der
gesamten Menschheit stellte. Wir haben alle deutschen Errungen¬
schaften geistiger, tech wisch er und wirtschaftlicher Art der weiten
Welt zur Verfügung gestellt. Aber daß unsere Regierung aus reiner
Menschenfreundlichkeitin den Ländern unserer Feinde Ordnung
schaffte, wird man be'im besten Willen nicht annehmen können.
Man denke nur an die Wegeanlagen in Polen . Das müßte ja eine
Freude für denZarerr fein, wenn er nach Krieges Ende seine „lieben
Untertanen" besuchte und nun von den deutschen Barbaren alles
so schön hergestellt 'fände. Ja , dann könnte er bald den neuen
Krieg mit viel größeren Aussichten einleiten . Denn es hat zweifel¬
los der russischen Strategie außerordentlich geschadet, daß die
Wege in so schlechter Verfassung sich befanden. Deutschland hat
jetzt Ordnung in "Polen und Litauen geschaffen, nicht, um den
Russen eine Arbeit abzunehmen, sondern um die Bevölkerung
einer neuen Ankunft in einer anderen staatlichen
Form entgeg enzusühren.  Gerade diese Schilderung unserer
Tätigkeit in den besetzten Gebieten wird nicht verfehlen, bei unseren
Feinden die notwendige Erkenntnis herbeizuführen, welches das
Ziel des Krieges sein wird. „Sie dürfen im Osten und
We ste n ke i n A u s f a l l t o r h a b e n", erklärte d.er Reichskanzler
weiter und bestätigt damit wiederum, welcher Art unsere Bedin¬
gungen sind.

,Je länger und erbitterter unsere Feinde den Krieg führen,
je mehr werden wir uns wehren, desto mehr wachsen die
Garantien , die wir haben wollen ." Auch dieses Wort
des Rcichstcrrczlerswird nicht unbeachtet bleiben. England beab¬
sichtigt einen Abnutzungskriegzu führen. Es will Deutschland bis
zun: äußersten schwächen, um möglichst glimpflich aus dem grckßen
Kriege wegzukommen. Die Herren in London sagen sich: Führen
wir den Krieg zwei oder drei Jahre , dann ist der Feind so ge¬
schwächt, d>aß er gern Frieden macht und daß wir wiederum den
Löwenanteil bei der Schlußrechnung bekommen. Das wird ihnen
diesmal reicht gelingen . Je länger und je erbitterter sie Krieg
führen, desto mehr wachsen die Garantien, die wir haben wollen.
Und mit den Garantien werden natürgemäß auch die Ansprüche
wachsen. Wir bringen große Opfer, Opfer, die noch jeden Monat
zunehnren. Es .ist selbstverständlich, daß diese Opfer ersetzt
werden müssen von denen, die den Krieg eingeleitet , die ihn nutz¬
los bf.s zum äußersten fortsetzen wollen . Man darf annehmen,
daß gerade dieses Wort des Reichskanzlers bei unseren Feinden
den notwendigen Eindruck machen wird. Bon deutscher Seite,
das wissen unsere Gegner jetzt, kommt kein Friedensangebot . Wir
find- die Herren der Lage, wir haben gewaltige Faustpfänder, das
deutsche Volk ist nach wie vor einig in der Fortführung des
Kampfes bis zum guten Ende.

Deutscher Reichstag
Berlin , 9. Dezbr.

.. Hans und Tribünen sind überfüllt und die Zuhörer stehen
A» weit in die Gänge hinein . Am Bundesratstisch der
Reichskanzler mit den Staatssekretären und Ministern.

Bor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort
Reichskanzler v. Bethmann Holl weg

äu einem kurzen Ueberblick über die Lage:  Kurz nach¬
dem - er Reichstag auseinanderging , ist Bulgarien  in den
^rieg getreten . Alles wurde Könia Ferdinand versprochen.

Selbst das verbündete Serbien , für das die Entente jetzt zu
kämpfen vorgibt, wurde nicht geschont, damit Bulgarien für
die Entente fechte. Das Vertrauen war so groß, daß sich Ser¬
bien nicht dazu verstehen konnte, und so blieb die Entente
unter sich uneinig . Vom Ausland im Stich gelassen, mußte
Bulgarien im letzten Balkankrieg zusehen, wie die Fruchte
seines Sieges dem serbischen Nachbarn zufielen. Jetzt hat
König Ferdinand das Wort , das er seinem Volke nach dem
letzten Balkankrtege gab, erngelöst. Die bulgarischen Fahnen
flattern heute über dem befreiten Mazedonien . (Stürnnscher,
Beifall . Zurufe des Abg. Liebknecht, was große Heiterkeit er¬
weckt.) Das s e r b t s che H e e r ist jetzt zum größten Teil ver¬
nichtet und Serbien hat vergeblich auf die versprochene Hilfe
gewartet . Zum zweiten Male hat sich ein kleines Volk für
die Westmächte geopfert. (Sehr richtig!) Unser heißer Dank
gebührt unseren Kriegern und unseren alten , treubewährten
österreichisch-ungarischen Waffenbrüdern und auch dem neu¬
gewonnenen Freunde , dem bulgarischen Heere. (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Wir sind stolz auf unseren neuen Bundesgenossen,
der sich auf dem Balkan den Platz erkämpft hat, der ihm ge¬
bührt . (Erneute Zustimmung .) Die Verbindung mit
der Türkei  ist hergestellt. Wir können ungehindert unse¬
rem türkischen Verbündeten die Hand reichen, und wir freuen
uns , daß wir ihm mehr helfen können als bisher , und wir
sind stolz auf die Leistungen der Türken an den
Dardanellen,  die heute fester stehen denn je. (Stür¬
mischer Beifall , Liebknecht ruft wiederum dazwischen, was
abermals große Heiterkeit hervorruft .) Auch bei Bagdad haben
die Türken ihren alten Kriegsruhm bewährt und den Englän¬
dern eine sehr empfindliche Schlappe beigcbracht. (Stürmischer
Beifall .) Militärisch ist der direkte Zusammenhang mit der
Türket von unschätzbarem Werte , aber auch wirtschaftlich.
Darüber hinaus sind vor allem die Aussichten in die Zukunft
verheißungsvoll . Dank der klugen Politik des Königs Ferdi¬
nand ist eine zuverlässige Brücke überdenBalkan zur
Türkei  geschlagen. Und diese Brücke wird nach dem Kriege
der Kultur und dem Frtedendienen. (Lebhafte Zu¬
stimmung.)

Was unsere Gegner politisch und militärisch am Balkan
eingebüßt haben, suchen sie jetzt durch Akte der Gewaltpolitik
bet den neutralen Staaten wieder einzubringen . Sie verfol¬
gen ihre alten Bahnen . Erst wurde Belgien , dann Serbien
geopfert und jetzt soll Griechenland  geopfert werden. Erst
behaupteten sie, Griechenland hätte die Entente gerufen. Das
hat Veniselos selbst bestritten . Er hat gesagt, das mächtige
England und Frankreich hätten trotz energischen Protestes
ihre Truppenlandungen begonnen und fortgesetzt. (Hört,
hört .) Wir wohnen dem interessanten Schauspiel bei, wie die
Bekämpfer des sogenannten preußischen Militarismus die be¬
herrschende Macht der britischen Flotte benutzen, um Griechen¬
land sich zu beugen. (Sehr richtig !) Die griechische Negierung
ist trotz ihrer schwierigen Lage gewillt, ihre Neutralität auch
weiter zu wahren , eine Neutralität , die der Würde und der
Unabhängigkeit Griechenlands dient . Abgeschlossen ist die An¬
gelegenheit noch nicht. England hat mit unglaublicher Regie¬
kunst der Welt eingereöet , wegen der Verletzung der belgischen
Neutralität sei es in den Krieg eingetreten . (Heiterkeit.)
England war zum Eintritt in - en Krieg entschlossen, schon
bevor Belgiens Neutralität überhaupt in Frage kam, das hat
die „Times " zuerst offen zugegeben. Aber trotz alledem hat
England solange uns als die Vertragsbrüchigen denunziert.
Jetzt hat England , und mit ihm seine Alliierten , kein Anrecht
darauf , dieses Denunziantentum fortzusetzen. Wer eine Poli¬
tik der Vergewaltigung treibt , wie gegenüber Griechenland,
der kann nicht weiter den Scheinheiligen spielen. (Lebhafte
Zustimmung .) Die „Westminster Gazette", eines der Regie¬
rungsorgane , hat jetzt verraten , daß England in den Krieg
eingetreten ist, weil sonst Deutschland nicht hätte bezwungen
werden können. Warum hat England das nicht gleich gesagt?
Die gegenwärtige Lage  stellt sich so dar , daß im Osten
unsere Truppen zusammen mit den österreichisch-ungarischen
eine feste Verteidigungsstellung einnehmen , immer bereit zu
erneutem Vorgehen. Im Westen haben die mit großer Todes¬
verachtung unternommenen Angriffe der Franzosen und Eng¬
länder unsere Stellung zwar etwas eingedrückt, aber der
Durchbruch ist mißglückt. Frankreich hat allein in der C h a m-
pagneschlacht  nicht viel weniger Truppen eingesetzt als
die, mit denen Deutschland 1870 in den Krieg gezogen ist. Es
drängt mich, die Dankesschuld abzutragen gegen unsere Krie¬
ger. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen), die trotz des
Trommelfeuers standgehalten haben. (Lebhafter Beifall .) Wie
an der Westfront, ist die v st e r r e i chi s ch- u n g a r i s che
Verteidigungsstellung  gegen Italien  fest und in¬
takt. Die mit großem Mcnschenverlust unternommenen ita¬
lienischen' Angriffe sind abgeschlagen worden. (Stürmischer
Beifall .) So sieht es an der Front ans.

Und wie sieht es hinter der Front  aus ? Wir haben
uns redlich und mit Erfolg bemüht , die Kräfte des wirtschaft¬
lichen Lebens wieder anzufachen. Die Etappen haben geackert
und geerntet . In Belgien sind fast normale Verhältnisse wie-
derhcrgcstellt. Die Verkehrsmittel sind in Belgien in Gang
gebracht. Im Kohlenbergbau ist fast die normale Zahl der
Friedcnsbelegschaft erreicht. Der Arbeitslosigkeit wird ge¬
steuert. Die allgemeine Schulpflicht wird durchgesührt, und
auch der Schulunterricht in flämischer Sprache, wie wir auch
für die Anfänge eines Arbeiterschutzes sorgen. (Zustimmung .)
In Polen und Litauen , zum Teil auch in Kurland , waren die
Zerstörungen entsetzlich. Wir haben die bessernde Hand ange¬
legt. Wir haben in Polen eine Städtcordnung eingeführt.
Die Landessprache ist überall ciugcsiihrt . In Warschau ist auch
die Universität und die Technische Hochschule als natioual-
poluischc Pflcgestätte wieder eingerichtet. Dstse Arbeit sicht
weder nach Hunnen noch nach Barbaren aus . (Lebhafte Zu¬
stimmung. Erneute Zurufe Liebknechts, die im Lachen unter¬
gehen.)

Wir haben auch genug Lebensmittel,  wenn wir
sic richtig verteilen. (Lebhafte Zustimmung .) Daß wir
uns im Kriege nicht so billig und reichlich ernähren können wie

im Frieden , ist klar. Die Not, die eingezogen ist in vielen
Familien , wird von niemand mehr beklagt als von mir . Wo
der Ernährer seine Gesundheit verloren hat oder im Feindes¬
land sogar schon begraben ist, wo Unternehmungen zusammen¬
gebrochen sind, da können wir mit staatlichen Unterstützungen
nicht alles wieder gut machen. Ich weiß wohl, welche Bürde
von Sorgen viele deutsche Frauen mit ihren Kindern zu tra¬
gen haben. Ich habe volle Bewunderung für das stille Helden¬
tum öteses Kampfes, wofür auch ihnen der Dank des Vater¬
landes gebührt . (Lebhafte Zustimmung , Liebknecht ruft : Was
haben Sie getan ? Der Präsident rügt diese fortgesetzten
Storungen der Ordnung .) Die Regierung hat etngegriffen so
gut es ging. Verfehlungen einzelner sind vorgekommen. Wo
wir den Wucher fassen können, legen wir ihm sein unsauberes
Handwerk. Unsere Feinde  bezahlen höhere Lebens-
m t t t e l p r e i s e als wir . Unsere Feinde können sich beruhi¬
gen; wir haben zwar keinen Ueberfluß, aber wir kommen
aus. (Lebhafte Zustimmung .) Ihr langjähriger Führer (zu
den Sozialdemokraten gewendet) Bebel hat die Folgen eines
Krieges auf dem Jenaer Parteitag geschildert und allgemeine
Hungersnot vorausgesagt . (Liebknecht ruft : und die Revolu-
tton ! Stürmisches minutenlanges Gelächter.) Die meisten der
Befurchtungen sind nicht eingetroffen, und wir können wohl
nach sechszehn Monaten Krieg sagen, daß wir unsere Kraft
unterschätzt haben. Die g r o ß e H i n g a b e a l l e r hat Lei¬
stungen hervorgebracht, die wir nicht bloß kritisieren , sondern
für die wir auch dankbar sein sollen.

Die Entente hält uns für erschöpft. Sie glaubt , jede
Ortsvcrandernng bekannter Persönlichkeiten als eine F r i e -
oensbettelei  ansehen zu müssen. Das gilt von dem Für¬
sten Bulow , von dem Staatssekretär Sols, vom Prinzen Mar
von Baben usw. Ueberall L ü g e n und B e r l e u m b u n g e n.'
(Lebhafter Beifall .) Böswillig ist behauptet worden , wir hät¬
ten Absichten gegen das Mutterland der Buren . Das sind
unwahre unb niederträchtige Erfindungen . (Beifall .) Die
Tatsachen sprechen an allen Fronten für uns . In unserer
Rechnung ist k e t n s chw a che r Punkt.  Unsere felsenfeste
Zuversicht ist unerschuttert . Wir stehen überall in Feindes¬
land . Wir kämpfen den uns aufgezwungenen Krieg entschlos¬
sen weiter , um zu vollenden , was Deutschlands
z u k u n ft » o n uns fordert! (Stürmischer , anhaltender
Beifall . Händeklatschen im Haus und auf der Tribüne .)

!Als einziger Punkt steht auf der Tagesordnung die
Friedensinterpellation der Sozialdemokraten,

welche lautet: „Ist der Herr Reichskanzler.bereit, Auskunft darüber
zu geben, unter welchen Bedingungen er geneigt ist, in Friedensver-
Handlungen ernzutreten?

. Abg- Scheide mann (Soz .) begründet die Interpellation. E.
gedmkt der Heldentaten unserer Truppen. (Beifall.) Tas Blutmeer
ftcrgt. Das Volk will den Frr-eden, aber die verantwortlichen Staats¬
männer wißen noch nicht, jeie sie aus der Sackgasse heraus sollen. Man
furchtet sich, von Frieden zu sprechen, weil man das als ein Zeichen
der Schwache anslegen könnte. Wir sind aber die Starken, militärisch
und wirtschaftlich, wir können das erste Wort vom Frieden sprechen,
ohne daß es mißverstanden werden darf. Mit ruhigem Kraftbewußt-
sein könne:: wir daher vom Frieden sprechen. Wir sind entschieden,
gegen all « Eroberungspläne,  die sich gegen Deutschland und
seine Verbimdeten richten. Das gilt auch für Elsaß-Lvthringen. Ter
deutsche Militarismus geht uns allein an! Nicht die Gegner, die
ihren eigenen Militarismus und Marin,smus haben! Italien hat
einen frevelhaften Annexionskrieg begonnen. Alle Welt sehnt sich nach
FrrÄeii.^ Europa richtet sich systematisch zu Grunde, und -Amerika
macht mn glänzendes Geschäft. Âusgehungert können wir nicht wer-
A ! Tee Bolkscrnahnmg ist eine Frage der Organisationund rascher
Entschlossenheit gegen gewissenlose Spekulanten. (Beifall.) Es ist ver-
brecherisch, daß fremde Staatsmänner ihren Völkern noch immer vor-
gaukeln, die militärische Lage könnte sich zu unfern Ungunsten ändern.
mlf.  vre Unabhängigkeit des Vaterlandes setzen wir alles ein, für kapita¬
listische Interessen aber keinen einzigen Soldaten! Tie staatliche Stellung
Deutschlands darf nicht zertrümmert werden. Wir haben aber keine
Rache- und Vernichtungsgedanken. Wir schützen Heimat und Herd auch
werter, wenn die Gegner hen Frieden nicht wollen! Unsere heutige
Sitznng tann von weltgeschichtlicher Bedeutung sein, wenii der Reichs¬
kanzler das erlösende Wort spricht! (Beifall bei den Sozialdemokr.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
Aus der sozialdemokratischen Interpellation ist im Ausland

Mel Kapital geschlagen worden, als seien wir mürbe. Das Aus¬
land wird aber enttäuschst sein, wenn es die Begründung durch
den Vorredner hört. Wir haben ungeheure Erfolge erzielt ; wir
haben den Gegnern eine Hofftmng nach der andern genommen,
und wenn die Gegner noch die Hoffnung haben konnten, uns
niederzuzwingen — jetzig nachdem wir Serbien niedergeworfen
und den Weg über Bulgarien nach der Türkei frei haben, könne,:
s:e diese Hoffnung nicht mehr haben. Bei diesen Erfolgen kann
ich es verstehen, daß ber Gedanke aufsteigen kann, warum wir
noch weiter Opfer bringen. Tatsache ist, daß unsere Feinde
bi <sher . kein Friedensangebot gemacht  haben , und
Tatsache ist, daß wir mit keinem Friedensangebot hervorgetreten
sind. Aber wenn ich mit Friedensvorschlägen hervortrete, so würde
es nur dazu führen, die Selbsttäuschung unserer Gegner zu stärken.
Wenn ich über Friedensbedingungen sprechen soll, so muß ich
darauf Hinweisen, was die Gegner alles für Friedensbedingungen
uns gegenüber aufgestellt haben; sie wollen uns vernichten und
zermürben.

Ter Reichskamler führt dazu Aeußerungen der gegnerischen
Minister an ; er schließt daraus, daß das nicht aussieht rote
FriedcnSneigung . Wir sind militärisch und wirtschaftlich stark.
Wir haben Kupfer und Baumwolle genug, wir reichen mit Gummi
aus , wir stellen mit bestimmten: Erfolg künstlichen her, und wenn
der rinmal knapp werden sollte — glaubt man im Ernst, daß
wir wegen Gummimaiigel Frieden schließen würden ? Bei den
Menschen kommt es auf die Zahl allein nicht an. Wie kann aber
Frankreich von der Erschöpfung des deutschen Menschenmaterials
sprechen? Bit sind 'bei der Ausdehnung der Wehrpflicht allein nicht'
so weit gegangen wie. Frankreich und Rußland. Bei der uns 'noch
zpr Verfügung stehenden Zahl von Wehrpflichtigen denken wir
nicht daran, die Grenze weiter zu stecken. Unsere Verluste
sind nicht nur relativ , sondern auch absolut ! geringer»  als
in Frankreich, und wir haben 30 Millionen Einwohner
m e h r als Frankreich. Unsere Verluste sind wohl unendlich schwer!--'
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lich; aber unsere Feinde sollen nur versuchen, uns zu vernichten
— wenn wir um Haus und Hof kämpfen , geht uns
der Atem nicht aus. (Lebhafter Beifall .) Mit welchen Mitteln
man gegen uns kämpft , das zeigt der Baralong -Fall , diese gratz-
liche Mordtat . (Pfui !-Rufe .) Dieser kalte Mord der Engländer
wird für alle Zeiten ein Schandfleck  bleiben . Auch
in der englischen Presse ist 'die Lust zur Hinschlachtung deutscher
Soldaten zum Ausdruck gekommen. Wir verschmähen solche
Niedrigkeiten . Unsere Truppen tun ihre Pflicht als Menschen.
(Lebhafte Zustimmung .) Haß, Entstellung und Unkenntnis haben
uns diesen Krieg gebracht . So lange diese Verstrickung von
Schuld und Unkenntnis bei den Feinden besteht und diese Geistes¬
verfassung ihre Völker beherrscht, wäre ein Fr reden sänge-
bot von unserer Seite eine Torheit , die den Krreg
verlängerte. (Lebhafte Zustimmung .) Kommen unsere Fernde
mit Friedensangeboten , die der Würde und Sicherheit unsere»
Reiches entsprechen, so sind wir alle Zeit bereit , darauf ernzu-
gehen. In Anbetracht unserer großen Erfolge lehnen wrr wde
Vercntwortung für eine Fortsetzung des Krieges ab . Je langer
und je erbitterter unsere Feinde den Krieg gegen
uns führen, um so  mesh r wachsen die Garantien,
die wir für unsere Sicherheit fordern. (Lebhafte Zu¬
stimmung und Händeklatschen.) Wenn unsere Feinde die Zu¬
kunft Deutschlands von der Welt ausschließen wollen , sollen
sie sich nicht wundern , wenn wir unsere Zukunft danach entrichten.
Weder im Osten noch im Westen dürfen unsere Feinde über Ernfall-
tore verfügen , auf denen sie erneut und stärker uns bedrohen
können. (Lebhafte Zustimmung .) Wirmüssenuns politisch,
militärisch , und wirtschaftlich sichern!  Was dazu nm-
wendig ist, muß erreicht werden . (Lebhafte Zustimmung .) Es
gibt in Deutschland Niemanden , der nicht diesem Ziel zustrebt.

Welche Mittel dazu notwendig sind, darüber müssen wrr
uns unsere Entscheidung Vorbehalten . Wir sind es nicht, die dre
kleinen Völker bedrohen ! Nicht um Völker zu unterjochen , fuhren
wir diesen uns aufgezwungenen Kampf, sondern für den Schutz
unseres Lebens und unserer Freiheit . Für die deutsche Regie¬
rung ist dieser Kampf das , was er von Anfang war und was rn
unsern Kundgebungen unveränderlich festgelegt worden ist : 'Der
Verteidigungskrieg des deutschen Volkes,  und
dieser Krieg darf nur mit einem Frieden beendet werden, der nach
menschlichemErmessen uns Sicherheit gegen eine Wiederkehr bretet.
Darüber sind wir Alle einig , das ist unsere Stärke ! (Lebhafter
Beifall im ganzen Hause .)

Die Erklärung der bürgerlichen Parteien
Nach dem Reichskanzler gibt der Abgeordnete Dr . Spahn

folgende Erklärung ab : Im Namen sämtlicher Mitglieder-
Vereinigungen  dieses hohen Hauses mit Ausnahme der
Herren Interpellanten habe ich zur Interpellation folgende Er¬
klärung abzugeben:

Die Beendigung  dieses uns aufgedrungenen 'Krieges
wünschen auch wir.  Wir blicken dabei voll Bewunderung und
Dankbarkeit auf den ununterbrochenen Siegeszug aller unserer
Truppen , die in Gemeinschaft mit unseren tapferen österreichisch-
ungarischen , bulgarischen und türkischen Verbündeten von Erfolg
zu Erfolg schreiten, ihre ruhmreichen Fahnen weit in Feindes¬
land hineingetragen und soeben das serbische Heer zertrümmert
haben . Wir vertrauen auf die unbeugsame , allen Angriffen unserer
Feinde gewachsene und überlegene Stellung unserer Heere in Ost
und West, die uns mit unseren Verbündeten den vollen Erfolg
des Krieges verbürgt . (Lebhafter Beifall .) Wir blicken auf die
nicht zu erschütternde wirtschaftliche und finanzielle Kraft unseres
Volkes und Landes , die unsere Ernährung und Rüstung
ausreichend sichern.  Mögen sich unsere Feinde erneut zum
Ausharren im .Kriege verschworen haben, wir warten in voller
Einigkeit mit .ruhiger Entschlossenheit  und , lassen
Sie mich einfügen , in Gottvertrauen , die Stunde ab,
die Friedensverhandlungen ermöglicht,  bei denen
für die Tauer die militärischen , wirtschaftlichen, finanziellen und
politischen Interessen Deutschlands im ganzen Umfange und mit
allen Mitteln einschließlich! der dazu erforderlichen Gebietserwer¬
bungen gewährt werden müssen. (Stürmischer Beifall und Hände¬
klatschen bei den bürgerlichen Parteien .)

Ein von den bürgerlichen Parteien gestellter Antrag auf
Schluß der Debatte  ist eingebracht und findet die notige
Unterstützung bei allen bürgerlichen Parteien . (Lebhafte Rufe
bei den Sozialdemokraten : „ Zur Geschäftsordnung !" Eine An¬
zahl der sozialdemokratischen Radikalen wie Ledebour, Liebknecht,
Geyer, Stadthagen , Henke, Herzfeld und Haase, rufen fortgesetzt
im Chorus : „Zur Geschäftsordnung , zur Geschäftsordnung !")

Präsident Kaempf:  Geschäftsordnungsmäßig kann rch
Ihnen jetzt das Wort nicht erteilen , es muß über diesen An¬
trag .abgestimmt werden . . . . _ r u r

In iber Abstimmung wird der Schiluß der Debatte be¬
schlossen. — Nunmehr erhält das Wort der

Wg . Haäse  zur Geschäftsordnung . Er erklärt , daß es
eine Vergewaltigung der Sozialdemokratie barstelle , daß man
den zweiten sozialdemokratischen Redner nicht zu Worte kommen
lasse. Außevdem erklärt er , daß die Welt es wissen müsse, daß er
für seine Person mit den Ausführungen des Reichskanzlers und
der Erklärung der bürgerlichen Parteien nicht übereinstimmen
könne.

Abg. Ledebour (Soz .) wendet sich in sehr heftigen Aus¬
führungen gegen die bürgerlichen Parteien , dienen er einen schnöden
Rechtsbruch vorwirft , wofür er zur Ordnung gerufen wird.

>Mg. Landsberg (Soz .) erklärt , daß Verhandlungen zwi¬
schen den bürgerlichen Parteien und den Sozialdemokraten statt-
gesunden hätten über die Reihenfolge der Redner , daß die bürger-

' lichen Parteien nach, ihm das Wort hätten nehmen wollen , wo¬
gegen er protestiert habe, aber er habe sich dann bei dem Schrift¬
führer gemeldet vor der Erklärung der bürgerlichen Parteien.
Man habe ihm aber das Wort nicht erteilt , was wohl ein Versehen
'gewesen sei. Er bedauere dieses Versehen, wie er auch diesen ganzen
Vorfall bedauere . Es sei die Absicht gewesen, die Einigkeit und
Geschlossenheit des deutschen Volkes dem Auslande zu zeigen und
nun sei durch die Schuld der bürgerlichen Parteien , die den Schluß¬
antrag angenommen hätten , ein solcher Riß in die ganze Sache
hineingebracht worden . , ,

Aba . Scheidemann (Soz .) : Verstoße gegen die Geschäfts¬
ordnung sind schon öfter vorgekommen, aber dieser Vorgang ist
geradezu unerhört , denn selbstverständlich hätte doch der sozial¬
demokratische Redner das Fazit aus den Verhandlungen ziehen
müssen. Er müsse aufs schärfste Verwahrung ernlegen.

Abg. Bassermann (natlib .) führt aus . daß es absolut
in der Ordnung gewesen sei. wenn die bürgerlichen Parteien ver¬
langt hätten , daß zunächst der Abg. Landsberg als der Vertreter
der stärksten Partei in der Besprechung das Wort nehme. Er
erinnerte an ähnliche frühere Vorgänge beim Jesuiten -Antrag.
Von einem Schlußwort könne nicht die Rede sein, das gäbe es
nur bei Initiativanträgen . Es scheine aber ein M i ß v e r st ä n d-
n i s vorzuliegen , was er lebhaft bedauere , woran aber die bürger¬
lichen Parteien keine Schuld trügen.

Abg. Schultz (Rp .) : Aus den Ausführungen des Wge-
ordneten Landsberg hat sich ergeben , daß ein Mißverständnis
unterlaufen ist. und nun sind wir bereit , das Versehen wieder gut
zu machen, indem wir dem Abgeordneten Landsberg noch das Wort
geben. Ich stelle einen dementsprechenden Antrag . (Lebhafte Zu¬
stimmung bei den bürgerlichen Parteien .) ,

Abg. Stadthagen (Soz .) und andere radikale Sozial¬
demokraten rufen : „Wir wollen es nicht. Wir erheben Wider¬
spruch dagegen, daß die Debatte wieder eröffnet wird ."

Abg. Liebknecht (Soz .) : Daß Sie dem sozialdcmokratl-
fchen Redner das Wort abgeschnitten haben , rechtfertigt das
Urteil über Ihre Vergewaltigungspolitik . Die Einigkeit 'des deut¬
schen Volkes ist eine große Lüge. — Der Redner erntet mit seinen
maßlosen Uebertreibungen nur Heiterkeit und Gelächter.

Abg. Stadt Hagen (Soz .) erklärt , daß es unzulasftg sei,
jetzt die Debatte noch einmal zu eröffnen , das gehe geschafts-
ordnungsmäßig nicht. ... . _ ,

Es wird beschlossen, die Debatte wieder zu eröffnen . Das
Wort erhält - , «. m■ e

Abg. Landsberg (Soz .) : Ich hoffe, daß der Vorfall
darüber , daß mir das Wort erteilt wurde , sehr bald wieder
vergessen sein wird , und daß alle , die wjr hier iim Saalefmd,
nicht mehr an das denken, was sich hier ereignet hat . (Lebhafte
Zustimmung .) Ich Werde suchen, in aller Leidenschaftslosrgkert
meine Ausführungen zu machen und dadurch die Erregung lvreder
zu beseitigen , die hier herrscht. Als der Krieg ausbrach ^sindwrr
alle entschlossen zur Verteidigung des Vaterlandes in den Krieg
gezogen. Wir haben die anderen Völker geachtet und geliebt
und hören damit nicht auf , weil ' wir uns mit ihnen im Kriege
befinden . Wir meinen , wenn jemals qin Zeitpunkt gekommen
ist, an die Vorbereitung des Friedens  zu denken, so
ist es der gegenwärtige , in dem die Wiederherstellung der Ver¬
bindung zwischen Berlin und Konstantinopel dazu geführt hat,
gewisse Hoffnungen zu vernichten , die bisher bestanden haben.
Man hat nicht bloß bei uns den Eindruck, daß der psychologische
Zeitpunkt gekommen ist, dem Friedensgedanken näher zu treten.
Die Rede des Pa pstes hat das in den letzten Tagen erst bewiesen.
Je länger dex Krieg dauert , desto größer wird die Gefahr für
die Kultur , und in wirtschaftlicher Hinsicht kann man sagen : Die
veruneinigten Staaten von Europa machen Platz den Vereinigten
Staaten von Amerika. Welch einen Jammer schreien nicht unsere
Verlustlisten , hinaus ! Wie viele mögen unter den gefallenen
Jünglingen sein, die. zu Männer geworden . Führer des Volkes
geworden wären ! Zu 'meiner Genugtuung habe ich von dem Herrn
Reichskanzler Worte , wie sie Herr Briand und Herr Asquith
gebraucht haben, nicht gehört . Ich habe nichts gehört von Worten
der Vernichtung Frankreichs und des englischen Marinis 'rnus) Wir
wollen die Vernichtung des eigenen Landes verhüten und wir
wollen auch kein anderes ' vernichten . Wir wollen die französische
und englische Kultur der Welt erhalten wissen, genau so wie die
unsrige . Der Herr Reichskanzler hat also nicht Worte ertönen
lassen, wie wir sie von Briand und Asquith haben hören müssen.
(Liebknecht ruft : Doch! Doch!) Wenn Sie , Herr Liebknecht, ies
anders gehört haben , dann mutz das von der Verschiedenheit
unseres Hörvermögens oder unserer geistigen Beschaffenheit ab-
hängen . (Lebhaftes Händeklatschen auch bei den Sozialdemokraten .)
Wer ich! unterscheide mich von dem Herrn Reichskanzler darin,
daßi es nicht angebracht ist, mit einem Friedensvörschlag hervor¬
zutreten . Ich habe mich an den Herrn Reichskanzler gewandt
und nicht an die bürgerlichen Parteien , und deshalb gehe ich
darüber hinweg . Der Reichskanzler hat Sicherung für die
Zukunft  verlangt , und wenn es eine solche Sicherung gibt , dann
wollen wir sie aste. Die Generation , der wir angehören , >ist um
den Anspruch auf Glück betrogen worden , den jeder hat , wenn
er zur Welt kommt. Wir wollen die ŝpäteren Generationen
davor bewahren , daß; sie hinaus müssen auf die Schlachtfelder und
in die Schützengräben.

Wir können uns wohl der Hoffnung hingeben , wenn sie auch
erst ganz schwach in dünnen Umrissen vor uns auftaucht , daß für
die miteinander im Kriege liegenden Völker die Stunde der
Erlösung recht bald gekommen  sein mag . Täuscht uns
diese Hoffnung , weil unsere Gegner den Frieden nicht wollen,
weil sie auf eine Vernichtung Deutschlands ausgehen und aus
Annexionen auf Kosten Deutschlands , so werden sie sich davon
überzeugen müssen, daß unser Ruf nach Frieden nicht hervorge¬
gangen ist aus der Sorge um den Ausgang des Krieges für uns,
sie werden dann sogar eine Steigerung unserer Kraft merken.
(Lebhafte Zustimmung .) Wenn es überhaupt möglich ist, den Mut
und die Ausdauer unserer Krieger zu stärken, denen wir alle zu
so großem Danke verpflichtet sind, dann wird es das Bewußtsein
tun , daß das , was sie zu ertragen haben , auf das Schuld ko nto
unserer Gegner kommt. (Zuruf des Abg. Liebknecht.) Ich bin von
der Fraktion zum Redner bestimmt worden , nicht Sie . (Lebhafte
Zustimmung .)

Ich möchte am Ende meiner Ausführungen noch eines sagen,
nicht um jemanden zu kränken, sondern um Klarheit zu schaffen.
In Frankreich ist Elsaß - Lothringen  verlangt worden . Für
solche Ausführungen haben wir kein Verständnis . Es wird Auf¬
gabe der deutschen Politik sein, dafür zu sorgen , daß gewisse
Hoffnungen auf die Möglichkeit einer Wiedergewinnung von Elsaß-
Lothringen völlig vernichtet werden . (Lebhafte Zustimmung .) Wer
das Messer erhält , um Stücke vom Körper des deutschen Volkes
zu schneiden, mag es ansetzen, wo er will , er wird 'das in der
Verteidigung einige Volk treffen , das ihm das Messer aus der
Hand schlägt. (Stürmischer Beifall bei der Mehrheit der Sozial¬
demokraten und den bürgerlichen Parteien .)

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident Kaempf  erklärt , daß es nicht die Schuld des

Schriftführers fei, wenn vorhin ein Mißverständnis vorgekommen
sei, sondern ' das chabe an den Verhältnissen gelegen . Der Präsi¬
dent bittet weiter , ihm die Ermächtigung zu erteilen , an noch
bekanntzugebendem Tage die nächste Sitzung anzuberaumen.

Abg. Liebknecht (Soz .) beantragt zur Geschäftsordnung,
daß die nächste Sitzung morgen stattfinden soll, damit die von
ihm gestellten Anfragen beantwortet werden könnten.

Abg. Spahn (Z .) bittet , es bei dem Vorschlag des Präsi¬
denten zu belassen, da die Budgetkommission Zeit zur Arbeit
brauche.

Es wird so beschlossen gegen wenige Stimmen der Sozial¬
demokraten.

Schluß 1(4 Uhr.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier,  9 . Dez. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Lebhafte Artilleriekämpfe  an verschiedenen Stel¬

len der Front, besonders in Flandern  und in der Gegend
der Höhe 193, nordöstlich von S o u a i u. Ein französisches
Flugzeug wurde südlich von Bapaume zur Landung gezwun¬
gen; die Jnsasien sind gefangen genommen.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Abgesehen von einzelnen Patrouillengefechten ist nichts

zu berichten.
Balkan -Kriegsschauplatz:

Die Kämpfe südlich von Plevlje , südlich von Sicnika
und bei I p e k werden mit Erfolg fortgesetzt. Die Orte Dia-
kova, Debra, Strnga und Ohrida sind von bulgarischen
Truppen besetzt. Die Kämpfe am Barbar  sind im günstigen
Fortschreiten.
" Oberste HeereSleit » « «.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
Wien,  9 . Dez. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich ver¬

lautet vom 9. Dezember, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Seine besonderen Ereignisie.
Italienischer  K r i e g S scha » p latz r

Die vergeblichen Angriffsuntcrnehmungen der Ita¬
liener  gegen einzelne Abschnitte unserer Front im Görzi-
s che n dauern fort. Solche Angriffe wnrden bei Oslavia , am
Monte San Michele «nd bei San Martina abgeschlagen. Bei
Dolie (nordwestlich von Tolmcin) verbcfferten unsere Trnp-
vcn ihre Stellung durch Eroberung eines feindlichen Front¬
stückes. In S sid t i r o l beschießt die italienische Artillerie
einzelne Stellungen in unseren befestigten Räumen von Lar-
darc und Riva.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Ans den Höhen südöstlich von Plevlje wurden m o n t c -

nearinischc Banden  zersprenat. Im Grenzgebiet nörd-

gestern gemachten Gefangene« : zwei Offiziere und 1006 Mann
Der Stellvertreter des Chefs des GeneraistabS:

v. Höser,  Feldmarschallentnant.

Ereignisse zur See
Eines unserer Unterseeboote hat am 7. Dezember, vor,

mittags, in Brin -Golf einen a lb a n i sche n M o t o r se g l er,
auf dem sich 3Ü serbische Militärflüchtlinge mit Gewehren,
vier Geschützen und Munition befanden, fest genommen
und «achC a t t a r o eingcbracht.

Mißerfolge der englischen Regierung
Don besonderer Stelle wird uns geschrieben: Die Engländer

haben es aufgegeben , an eine Aushungerung des deutschen
Volkes in diesem Kriege zu glauben . Um so emsiger versuchen
sie alle möglichen organisatorischen Schwierigkeiten zu uber¬
treiben , welche die Durchführung unserer ErnährungsMaßnahmen
hier und dort bietet und nach ihrer Aussicht die Widerstands¬
fähigkeit des deutschen Volkes in der Ernährungsfrage beein¬
trächtigen könnten . Und dabei hätten sie soviel mit sich selbst
zu tun . Gerade die letzten Pärlamentsdebätten , insbesondere die
Unterhaus -Sitzung vom 1. Dezember 1915 zeigen auf das deut-
lichste, daß, die englische Regierung nicht ei.nmul den Berauch
gemacht hat , die schwierigen Ernährungsprobleme rin Kriege
durch organisatorische Maßnahmen meistern zu wollen . ~ er ver¬
antwortliche Minister Mr . Runciman , welcher, von verschiedenen
Seiten schon seit einiger Zeit gedrängt , über dre Regierungs¬
maßnahmen in der Ernährungsfrage sprach, betonte zunächst
ganz allgemein , daß. eine Festsetzung von Höchstpreisen ohne eine
gleichzeitige Organisation zur Verteilung der Vorräte Nicht mög¬
lich sei, daß er aber der Meinung wäre , daß .das englpche Volk
sich niemals dem Zwänge einer Brotkarte , Fleisch- oder Butterkarte
unterwerfen werde . Der Minister erwähnte auch die indischen
Weizenankäufe der englischen Regierung . In der Tat hatte die
englische Regierung im Frühjahr 1915 indischen Weizen ange-
läuft und hieran zugleich das Versprechen geknüpft, daß mun-
mehr der hochgestiegene englische Weizenpreis wieder auf das
normale Friedensmaß zurückgehen werde . Dann aber sah sich
die englische Regierung sehr bald gezwungen , den privaten Handel
auch für die indischen Weizenmengen wieder frei zu geben und
sich darauf zu beschränken, von Zeit zu Zeit durch eigne Ver¬
käufe einen gewissen Preisdruck auf dem Londoner Weizenmarkt
zu erzielen. Ebenso erfolglos wie das Eingreifen der englischen
Regierung in der Frage der indischen Weizenexporte ist aber neuer¬
dings der Versuch gewesen, die kanadische Weizeneinfuhr einer
besonderen Regelung zu Gunsten Englands zu unterwerfen . Diese
ist an dem Widerstand der kanadischen Farmer gescheitert.

Das Resultat all dieser Fehlschläge ist, daß der en glisch e
Weizenpreis in den letzten Monaten andauernd
gestiegen  ist , so daß im Augenblick in England für gute greif¬
bare ausländische Ware 64 sh. per Quarter d. h. |290 Mark pro
Tonne bezahlt wird , also etwa 30  Mark mehr als (unser Weizen-
Höchstpreis beträgt . Heute wird die englische Regierung vor
ein neues Problem gestellt , das ständig an Bedeutung zunimmt:
nämlich vor die Lösung des Frachtenproblems im Kriege. Auch
hier hat die englische Regierung von Woche zu WochäAb Hilfe ver¬
sprochen, um der ungeheuren Frachtenteuerung , welche die Nah¬
rungsmittel - und Rohstoff-Zufuhr geradezu gefährdet , Herr zu
werden . Wer auch hier sind nur Maßnahmen von sehr 'zweifel¬
haftem Erfolg bisher angeordnet worden . Die letzte diesbezüg¬
liche Bestimmung der englischen Regierung , welche den Verkehr
englischer Schiffe nach pnd zwischen fremden Häsen beschränkt,
hat bereits seitens des „Economist " eine überaus ! scharfe Kritik
erfahren . Dieser führt nämlich in einem Aufsatz vom 13. 11. 15
aus , daß 'er das Gegenteil einer !Erleichterung des Frachtenmarktes'
von dieser Maßnahme erwarte ; sie werde erstens' den Handel
zwischen nichtenglifchen Häfen den neutralen Reedern und Kauf¬
leuten in die Hände spielen : sie werde zweitens die Kosten
der Verfrachtung von und nach Großbritannien steigern, indem
die kür die Rentabilität des' Schiffsverkehrs so wichtigen Zlvischen-
frachten sortfallen würden ; sie werde drittens verschlechternd
auf die Zahlungsbilanz Englands einwirken , indem England auf
Grund jener Maßnahme dem Ausland weniger Frachtdienste als
bisher leisten könne, und viertens werde sie die Ueberfüllung
der englischen Häsen noch steigern , indem noch mehr Schiffe
dorthin gezogen würden , während es infolge des Arbeiter-
Mangels unmöglich sei, die Ladungen zu löschen, und das schwer¬
fällige Arbeiten des Ausfuhr -Lizenzen-Systems die Schwierigkeiten
noch steigere. In der Tat ifts statt der erwarteten Frachtraten-
Ermäßignng in den letzten Tagen eine derartige Versteifung des
Frachtenmarktes eingetreten , daß die Fracht englischer Kohle
nach West-Italien heute achtmal soviel beträgt wie in Friedens¬
zeiten, nämlich 60 sh. per Tonne gegenber 7 sh. !6.

Das englische Unterhaus über Friedensvorschläge
London,  9 . Dez . (W. T .-B . Nichtamtlich .) Meldung

des Renterschen Bureaus . Im Unterhause  forderte
Snowden (Arbeiterpartei ) Asquith  auf , zu versprechen , daß
kein durch ein neutrales Land oder die kriegführenden Län¬
der gemachter Vorschlag zu Friedensverhanölun-
g e n,  der die Räumung eroberter Gebiete zur Basis habe,
ohne das Wissen des Parlaments zurückgewiesen würde.
Asquith  antwortete , Großbritannien , Frankreich , Italien,
Japan und Rußland seien übereingekommen , keinen Sonder¬
frieden zu schließen . Wenn ern st gemeinte Friedens¬
vorschläge  von den feindlichen Regierungen entweder
direkt oder durch neutrale Länder gemacht würden , dann wür¬
den sie zuerst von den verbündeten Regierungen
besprochen werden ; bis dahin könne er kein anderes Ver¬
sprechen geben . Sollten Fricdensvorschläge gemacht werden,
dann würde die Regierung es für wünschenswert halten , das
Parlament so früh wie möglich ins Vertrauen zu ziehen.

Die italienischen Verluste i» Tripolis
Konstantiuopel,  9 . Dez. (W. T. B. Nichtamtl.) Wie da

Blätter aus vertrauenswürdiger Quelle erfahren, halten gut organi¬
sierte Streitkräfte der Senussen  und tripolitanischen Ein¬
geborenen  das ganze Wilajet Tripolis besetzt. Sie errichteten ihr
Hauptquartier in Enk-el-DschinNa, airderthalb Stunden von der Stadt
Tripolis . Sie drangen auch in die Kasa Syrt ein. Bei den Kämpfen
dieser Kosa vetloren di e Italiener 6000 Mann  an Toten und
ließen sehr viel Waffen und Munition in den Händen der Eingeborenen.

Amerika wünscht Abberufung der deutschen Militär-
und des Marineattachvs

Berlin,  9 . Dez. (W. T . B. Nichtamtlich.) Die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten  hat der deutschen Regierung
den Wunich ausgesprochen, die Militärattachees und den Ma-
rineattachee  der deutschen Botschaft in Washington abzube-
rusen.  Ta Einzelheiten über die .Gründe dieses Ersuchens der ame¬
rikanischen Regierung noch ansstehen, liegt die Möglichkeit noch nicht
nor. nachzuprüsen, welche Gründe die amerikanische Regierung zu die¬
sem Schritt bewogen haben.

Ein deutscher Erfolg ln der Champagne
Ten Artilleriegefechten , die in den letzten Tagen besonders

auch aus der Champagne gemeldet wurden , ist am Dienstag eine
Aktion der deutschen Infanterie gefolgt , die zur Eroberung der
Höbe 193 bei Svuain führte . Diese Höhe liegt in,.«nächster Nachbar¬
schaft des bekannten Hügels von Tahure . Die lebhaften Kämpfe,
die an dieser Stelle stattfanden , als die Franzosen die zweite
deutsche Verteidigungslinie zu überrennen suchten, sind noch in
der Erinnerung . Höhe 192) die Butte de Tahure stand in ihrem
Mittelpunkt . Eine Zeitlana war sie von den Franzosen besetzt.
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M sie Ende Oktober wieder 'von ihnen gesäubert wurde. (Höhe 193.
die jetzt von unseren Truppen gestürmt wurde, kam, im Wegen¬
satz Zur Höhe 192, direkt im Verlaufe des' ersten !Anprakls in
französische Hände. Umso erfreulicher ist der nun erzielte Er¬
folg- Wenn ihm auch keine große strategische Bedeutung zukommt,
fo ist er doch jedenfalls als eine Verbesserung unserer Front
zu würdigen. Unter diesem Gesichtspunktewird der .Angriff
uns den Hügel von der deutschen Führung auch wohl Ungeordnet
porden fein.

Monastir unter deutscher Verwaltung
Lugano,  9 . Dez. Aus Athen wird gemeldet, daß die

Deutschen die Verwaltung der Stadt Monastir übernommen
haben. — Das Echo de Bulgarie schreibt: Bitolia (Monastir)
ist genommen. Das Ereignis , das ganz Bulgarien und ganz
Mazedonien mit freudiger Ungeduld erwartet hat , ist endlich
eingetreten . Die Stadt , welche die nationale Geschichte des
durch seinen Geist unbestreitbar bulgarischen Mazedoniens
jenseits des Warda verkörpert , ist von nun an eine freie
Stadt des vergrößerten Bulgarien , und vereinigt mit der bul¬
garischen Krone, stellt sie eine ihrer wertvollsten Perlen dar.
Der Name des nationalen Herrschers, den ganz Mazedonien
mit unbeschreiblicher Begeisterung als den großen Zarbefreier
bejubelt, hallt wider in den enthusiastischen Kundgebungen,
mit welchen die Retter Mazedoniens empfangen werden . Ein
fruchtbares Land, ein Volk arbeitsamer Rasse, das lange unter¬
drückt worden ist, erwacht endlich zu neuem Leben. Die Be¬
freiung Bitolias ist das Ende unzähliger Leiden und namen¬
losen Unglücks, das Mazedonien seit drei Jahren erlitten hat,
und die Morgenröte einer Aera wirtschaftlicher und geistiger
Wiederaufrichtung . Dadurch, daß die bulgarische Armee einen
erdrückenden Sieg über den Verrat und die Unterdrückung
seitens der Serben errang , hat sich ein unsterblicher Akt von
Gerechtigkeit und Zivilisation vollendet. Mit unseren großen
Verbündeten und mit ganz Bulgarien auf den nahen und
fchließlichen Triumph unserer Sache vertrauend , verneigen
wir uns ehrfurchtsvoll vor den Gefallenen , die den blutge¬
tränkten Boden von der Donau bis zur Cerna bedecken, und
entbieten unseren unerschrockenen Regimentern sowie den
unbesiegbaren Heeren unserer Verbündeten den Ausdruck
unserer Bewunderung und unserer unwandelbaren Liebe.

Verflucht sei das Land der Lüge
Sofia,  7 . Dez. Tie völkerrechtswidrigeKompfesweise der

Franzosen ruft in Bulgarien allgemeine Entrüstung hervor. In
der Zeitung „Utro" wendet sich der Vizepräsident der bulgarischen
Kammer, Mamschilow gegen diese barbarische Kampfesweise, die
die schwerste Verletzung der internationalen Vereinbarungen be¬
deute. Mamschilow schreibt: Während französische Emissäre in
der ganzen Welt herumreifen, um die Völker in den Kampf gegen
die deutsche Barbarei zu hetzen, verübt Frankreich jeder Kultur
Hohn sprechend Verbrechen an der Zivilisation. Diesen Heuchlern
der Moral wird bald die gerechte Strafe zuteil werden. Es tvird
kommen das Prizren der Franzosen. Fm Angesicht der unschul¬
digen Opfer, die tückische Franzosengeschosse wieder alles Menschen¬
recht gefordert haben, ruft das bulgarische Volk: Verflucht sei das
Land der Lüge! Verflucht die französische Zivilisation!

D'Annunzio in der italieuische« Kammer abgeta«
Rom,  7 . Dez. Nachträglich wird bekannt, daß, der „Dichter¬

held" d'Annunzio in der italienischen Kammer eine fürchterliche
Niederlage erlitten hat und moralisch abgetan wurde. Der Ab¬
geordnete Mazzani griff die Spesenrechnung des Dichters nach
Genua heftig, an, worauf die Kammer fast einstimluig in stürmi¬
schen Beifall ausbrach. Als der Abgeordnete Faustini d'Annunzio
verteidigen wollte, rief ihm der Sozialist Graziadei — wieder
unter stürmischem Beifall — zu, man solle sich schämen, einem
solchen „Zuhälter" die Stange zu halten. 'Damit ist der Dichter
im italienischen Parlament erledigt. — Nachtrag: Die nationale
Preßagentur meldet, d'Annunzio sei fo aufgebracht infolge seiner
gründliche Abschüttelungdurch die Kammer, daß er erklärte
nach Kriegsende Italien zu verlassen-

Bor einer neue« französischen Offensive?
B a s e l , 9. Dez. In einem Artikel der „Basler Nachrich¬

ten" wird öargelegt , wie an die Möglichkeit einer neuen fran¬
zösischen Offensive zu glauben sei. Begründet wird diese Auf¬
fassung wie folgt : „Die allgemeine Ruhe , die mit wenigen
Ausnahmen auf der Westfront in der letzten Zeit herrschte,
legt die Deutung als „Stille vor dem Sturm " nahe, und es ist
daher in Militärischen Betrachtungen viel davon die Rede, daß
die Verbündeten im Westen neuerdings eine Offensive großen
Stils vorbereiteten . Auch die Zuweisung erweiterter Macht¬
befugnisse an Joffre kann kaum anders ausgelegt werden,
denn als der Ausdruck des Willens , den Hauptetnsatz natio-
naler Kraft noch einmal im Mntterlanöe vorzunehmen und
den orientalischen Unternehmungen nur sekundäre Bedeutung
zuzuerkennen . Zur Stunde liegen allerdings bestimmte An¬
zeichen für eine erneute Aufnahme der Offensive nicht vor.
Allein gerade die Stärkun -g der militärischen Kommando¬
gewalt, die in der neu umschriebenen Stellung des Höchstkom-
mandierenöen liegt, und die damit verbundene , gegenüber den
früheren Verhältnissen « eitergehende Ausschließung poli-
fcher und damit auch publizistischer Einflüsse lassen den Schluß
zu, daß mit der bisheriNen Gepflogenheit, strategische Pläne
in breitester Oeffentlichkett zu erörtern , auch einmal gebrochen
werden könnte, nicht zum Schaden der militärischen Aktion."

Englands Verrat — deutsche Tat
Roman aus der Zeit des Weltkrieges von M. Hohen Hofen.

(Nachdruck verboten.)
T. Kapitel.

Ein wolkenlos blauer Himmel, leuchtend wie geschliffener
Edelstein, wölbte sich im Riesenbvgen über Algier, oder al-dschesair,
wie es von den Arabern genannt wird.

Aus einer Hotelterrasse auf dem Boulevard de la Republique
mit dem Ausblicke nach dem Place du Gouvernement ans das
wuchtige Reiterstandbild des Herzogs von Orleans und die Moschee
al Dschedid haßen ein paar Fremde, die teilnahmslos und wort¬
karg zusahen., wie der Kellner servierte. {

Das knochige Gesicht mit den vorstehenden Backenknochen,
glattrasiert , mit dünnen, zusammengekniffenen Lippen und un¬
ruhigen, graublauen Augen war zweifellos das eines Engländers,
während der zweite mit dem schwarzen Knebelbarte und der
gelblichen Hautfarbe ein Franzose sein mochte.

Außer den beiden befanden sich noch keine Gäste aus der
Terrasse, denn noch war die Stunde zu früh, da die Sonnen¬
strahlen um diese Zeit zu heiß niederpralltcn. In der kühlen
Wandelhalle, wo mehrere Springbrunnen plätscherten, wo die
heißen Sonnenstrahlen durch Rolläden ferngehalten wurden, wo
den Raum der süßliche Duft von Blumen füllte, lagen noch die
meisten Gäste in den Lehnstühlen, um etwas zu schlafen̂ oder
um Briefe und Zeitungen zu lesen. Nur selten war bin Flüstern
ru hören, denn nur mit leiser Stimme pflegte man sich um
diese Stunde in der Wandelhalle zu unterhalten.

Der knochige Gast auf der Terrasse war Lord Frank Beres-
wrd, der nicht allein in Algier, sondern auch ist verschiedenen
anderen Gebieten Afrikas Besitzungen und Plantagen hatte, und
dessen Schiffe mit dem Union Jack auf blauem Grunde fast alle
Meere befuhren. Ter zweite war der Marguis de Ferrier.

. . Dieser wandte sich nun an Lord Beresford:
„Haben Sie auch noch keine Nachrichten erhalten Sir ?"
..Nein", war die kurze, verhaltene Antwort.

■ , „Ist es nicht, als würde die Post zuriickgehalten? ES-
icheinwl sich da große Ereignisse vorzubereiten."

„Pah ! Ich habe das nicht zum ersten Male erlebt. Man
gewöhnt sich an diese politische Gewitterschwüle. In der Marokko-
Angelegenheit war die Gefahr entschieden größer. Aber es wird.

Jur Lebensmittelfrage
Die Kartoffclversorgnng einer westlichen Großstadt
Unter dieser Ueberschrift berichtet die Korrespondenz„Neuer

Tagesdienst", gestützt̂ uus Angaben des „Hannoverschen Kuriers"
über die zeitweilige Kartoffel not in Hannover  und über
die merkwürdige Leichtigkeit der Behebung dieser Kartoffelnot..
In Hannover war jdie Knappheit in solchem Grade gestiegen,
daß die Bürgervereine sich unmittelbar mit einer Eingabe an
das Reichsamt des Innern wandten unter der Angabe, die
Händler seren nicht imstande, zu liefern, da die Produzenten'
die Kartoffeln zurückhielten, bezw. nach anderen Provinzen ver¬
frachteten, in Ausnützung dortiger günstigerer Preise. Gleich¬
zeitig wurde das Reichsamt ersucht, energische Maßnahmen zur
Behebung der Kartoffelnot zu treffen. Am 16. November erließ
dann die städtische Polizeiverwaltung eine Verordnung, die die
Wiederverkäufer verpflichtete, alle in der Nacht vom 18. bis zum
19. November bei ihnen vorhandenen Kartoffelvorräte der Polizei¬
verwaltung anzuzeigen. Das Ergebnis war überraschend: Bei
den Händlern in der Ststdt  lagerten 350000 Zentner
Kartoffeln! An diesem Bestand ermessen war also von einer
wirklichen Knappheit gar keine Rede, insbesondere, wenn Man
berücksichtigt, daß die angegebene Bestandsziffer eher zu niedrig
als zu hoch gegriffen war, und wenn man in Erwägung zieht,
daß viele private Haushaltungen für sich doch schon versorgtwaren.

Kleine politische Nachrichten
Graf Tisza über Krieg und Frieden

Budapest,  7 . Dez. Im Verlauf der Sitzung des Abge¬
ordnetenhausesäußerte sich Ministerpräsident Graf Tisza in seiner
Rede folgendermaßen über die Lage auf dem Balkan:

Sicherlich erwartet das Haus nicht, daß ich mich jetzt mit
der griechischen'Frage eingehender befasse, da Griechenland augen¬
blicklich mit Schwierigkeiten kämpft, auf welche jede Regierungs¬
erklärung nur störend einwirken könnte. Wir müssen in vollem
Maße Griechenlands gegenwärtige schwierige Lage berücksichtigen,
anderseits müssen wir den Ereignissen eine solche Richtung geben,
daß Griechenland in der Friedenszeit die Stellung einnehmen
kann, welche ihm naturgemäß gebührt. (Allgemeine lebhafte Zu¬
stimmung.) Anderseits glaube ich, kann man den Anschluß Bul¬
gariens an das zentral-europäische Bündnis auch in Rumänien
ohne jedes Bedenken anfnehmen. Ich, glaube, die große Mehrheit
der öffentlichen Meinung in Ungarn hat gleich mir die natür¬
liche Orientierung Rumäniens so beurteilt, daß Rumänien gegen¬
über der drohenden Gefahr der russischen Expansion die Wahrung
seiner Interessen und die Bürgschaften seiner Sicherheit im Bünd¬
nis mit der Monarchie und Deutschland suchen müsse. Das ist
auch die zur Ueberlieferung gewordene Politik der großen ru¬
mänischen Staatsmänner gewesen und war vor allem die Politik
des größten Staatsmannes , der bisher das Schicksal Rumäniens
in den Händen hatte, die Politik des hochseligen Königs Karol.
Ich werde mich jetzt, insbesondere von diesem Platze aus, jeder
Kritik enthalten, aber wenn ich die einfache Tatsache feststelle,
daß leider in der letzten Zeit diese Politik zu schwanken schien,
daß in Rumänien auch entgegengesetzte Strömungen auszutauchen
begannen, und daß infolgedessen Rumänien nicht den Platz in
diesem Weltkriege eingenommen hat, den es nach der Auffassung
von vielen hätte einnehmen sollen, so enthalte ich mich damit
jeder Kritik. Es ist schließlich, Rumäniens Sache, zu beurteilen,
wem es sich in seinem eigenen Interesse anschließen soll. Wir
können mit der vollkommenen Seelenruhe dem Entschlüsse Ru¬
mäniens entgegensehen, den einerseits das' Btzstußtsein gibt, daß
zwischen uns und Rumänien eine Gemeinsamkeit von wohlver¬
standenen Interessen besteht, und anderseits das sichere Bewußt¬
sein, daß, wie auch Rumäniens Entschluß ausfallen möge, dieser
keinen entscheidenden Einfluß auf das Schicksal der Monarchie
wird ausüben können. (Lebhafte Zustimmung.) Wir halten an der
Auffassung fest, daß Rumäniens natürlicher Platz an unserer
Seile und im Bündnis mit uns ist, und wir richten demgemäß
unsere Politik gegenüber Rumänien ein. Wir überlassen es voll¬
ständig den politischen Führern des unabhängigen rumänischen
Staates , ob sie sich auf diesen Standpunkt stellen und die Fol¬
gerungen daraus ziehen wollen oder nicht. Jedenfalls erhöht die
Verbindung, die der Bund der beiden mitteleuropäischenMächte
mit Bulgarien und der Türkei eingegangen ist, den Wert unseres
Bündnisses für Rumänien, denn diese Verbindung gewährt Ru¬
mänien an seiner südöstlichen und südlichen Grenze volle Sicher¬
heit, wenn es sich uns anschließt, und anderseits bringt sie die
Monarchie in die Lage, daß, wir mit vollkommener Seelenruhe den
künftigen Ereignissen entgegensehenkönnen. (Zustimmung rechts.)

Graf Tisza wandte sich dann gegen eine Aeußerung des
Grafen Karolyi und erklärte entschieden, er könne die Bemerkung,
es sei zweifelhaft, wer den Krieg begonnen habe, nicht unter-
schreiben. Tie Monarchie sei zweifellos dem Verteidignngscharaktev
des Bündnisses treu geblieben. Tie Aeußerungen der Ententepresse
selbst zeigten, daß man auch auf gegnerischer Seite den Zwei¬
bund nicht des Angriffes beschuldigen könne, nachdem die Mo¬
narchie bei Beginn des Krieges als der zweite „kranke Mann" in
Europa hingestellt und ihre Zerstückelung als eines der Entente
bezeichnet worden sei. Niemals habe es einen gerechten Kampf
um die Existenz, einen gerechten Krieg zur Selbstverteidigungge¬
geben, als den gegenwärtigen.

lieber die Frage des Friedensschlusses sagte Graf Tisza:
Wann der Friede zustandekommt, hängt ausschließlich von

alles so gehen, wie es bisher immer ging: es!bleibt alles schließ¬
lich beim Alten."

„Sie dürfen die Deutschen nicht unterschätzen, Sir . Es liegt
eine gewaltige Kraft in dem Volke."

Ein verächtliches Lächeln glitt über das vertrocknete Gesicht
des Engländers.

„Kraft? In dem Volke der Friseure und Kellner? Mehr
ist es nicht! Fragen Sie dort den Kellner! Sicherlich!ist er ein
Deutscher. Fragen Sie den Kellner in der Astoria in Neuyork!
Ein Deutscher! Den im Splendidhvtel in Kairo! Ein deutscher!
Oh, gewiß! Die Deutschen werden rasseln, dann die Serviette
unter dem Arm einklammern und dienern."

„So sind nicht alle !" widersprach der Marauis . „Die sind
anders geworden. Es ist, als hätte diesem Molke erst erzählt werden
müssen, welche Kraft in ihm liegt. Begegnet ihren Schissen, Sir,
die schwarzweißrote Flagge nicht häufiger als' Ihnen lieb sein
mag?"

Ta zuckten die Brauen des»Lords Beresford,
„Jcb weis: es ! Ueberall haben diese Deutschen sich schon

hingeorqngt. In Brasilien kreuzen ihre Schisse; in Indien be¬
gegnet man ihnen, und in Ghina sind sie emsig'wie die Bienen.
Deshalb Werden sie unsere Feinde bleiben, da sie lästig werden
wie Ungeziefer, — aber das Meer ist und bleibt unser Reich!"

Ter Marquis Ferrier antwortete nichts; ob er damit, die
Ucberzeugung des Engländers stumm zugestehen oder ob er den
Zweifel daran nur nicht laut lassen werden wollte, das verriet
dessen verschlossenes Gesicht nicht; indessen zeigte es aus keinen
Fall Begeisterung für die Ansicht des Engländers. ,

„Wir fürchten sie nicht! Aber lästig sind sie. Deshalb
werden wir sie noch abschütteln", fuhr Lord Beresford nach einer
Pause fort.

„Sic zweifeln also nicht, daß England die Bündnispflicht
erfüllen wird, wenn der Krieg unvermeidlich fein wird?"

„England wird alle unterstützen, die jenes Volk zertreten.
Aber die Deutschen werden doch wieder auskneifen. Wäre es
anders möglich?" s

„Aber man erzählt, es wäre eine sehr entschiedene kräftige
Anfrage nach Rußland gegangen. Hier erfahren wir doch alles
erst auf Umwegen. Und daß die Dost nicht eintrifft, daß die¬
selbe vielleicht aus bestimmten Absichten znrückgehalten wird,
läßt vermuten, daß eine außerordentlicheEntscheidung bevorsteht."

„Mö-' ick' ! M -r •- '-»» ri ' t den Mut sichen,
von drei Seiten den Anprall der Feinde zu ertragen. .Rußland

unseren Feinden ab. Je später die Feinde zur Ueberzeugnrkg
kommen, daß ein weiteres Kriegführen nur ein zweckloses, ver¬
brecherisches Blutvergießen ist, je größere Stege wir ernten, bis
diese Ueberzeugung eintritt , je größer die Opfer sein werden, die
der Krieg auferlegt, umso schwerer werden für unsere Feinde die
Friedensbedingungen sein. (Zustimmung rechts und in der Mitte.)

*
Karlsruhe , 8. Dez. Das Jesuitengesetz im badischen

Landtag.), In der Montag-Sitzung der Budgetkommission der
zweiten Kammer begründete ein Mitglied in längeren Aus¬
führungen die Frage oer Au f h eb u n g des I e su i t en g ese tzes.
In der Beantwortung der Anfrage über die Stellung der Re¬
gierung zur Frage der Aufhebung des Jesuitengesetzes verwies
staatsminister Dr. Freiherr v. Dusch auf seine Ausführungen
rm Landtag 1914, sowie auf die Darlegungen des damaligen Mi-
nisLers des Kultus und Unterrichts Tr . Böhm und betonte, daß
die Regierung einer Aufhebung nur zustimmen könne, wenn ein
Kautel für das Fortbestehen der landesgesetzlichen Bestimmungen
gegeben werde. Was die Zulassung von Männerklöstern  be¬
treffe, so sei die Regierung bereit, dem Wunsche des Herrn Erz¬
bischofs nach Zulassung einiger Niederlassungen von Männer¬
orden im Lande entgegenzukommen und die für jede einzelne
Niederlassung erforderliche Genehmigung zu erteilen. Der Re¬
gierung erscheine es aber unerläßlich, zuvor eine Aenderung des
§ 9 jenes Gesetzes über die allgemeine wissenschaftliche Vorbil¬
dung der Geistlichen herbeizuführen, da es nicht angängig und!
nicht angemessen wäre, die regelmäßige Ausübung kirchlicher Funk¬
tionen durch Priester im Großherzogtum zulässiger Ordensnieder¬
lassungen lediglich von der Erteilung des zurzeit Hierwegen er¬
forderlichen Dispenses abhängig zu machen. Tie Regierung be¬
absichtige deshalb, soweit die Zeitverhältnisse dies gestatten, dem
nächsten ordentlichen Landtag eine Abänderung des' jetzt geltenden
Wortlauts des 8 9 des erwähnten Gesetzes im Sinn der ursprüng¬
lichen Fassung dieser Gesetzbestimmungen zielende Gesetzvorlage
einzubringen.

Paris,  9 . Dez. (Prozeß Villain .) Der Prozeß gegen
Billain , den Mörder des Abgeordneten Jaurds,  gelangt
vor dem Pariser Schwurgericht am 20. Dezember zur Ver¬
handlung.

Gerichtsfaal
Mannheim,,  8 . Dez. Wegen Vergehens gegen 8 10 des

Nahrungsmittelgesetzesverurteilte die Strafkammer den Kolonial-
waren-Großhändler Hans Scharff zu einer Geldstrafe von 1200
Mark oder 4 Monaten Gefängnis und Veröffentlichung 'des
Urteils. Scharff hatte am 10. Mai durch einen Gerichtsvollzieher
6000 Kilo Kakaopulver versteigern lassen, das sich ĥinterher
arg Schalenmehl (sog. „Kakaomasse") erwies, welches nicht einmal
zu Viehfutter geeignet War. ( , ! s '

Elberfeld,  7 . Dez. Das Schwurgericht verurteilte heute
den 18 Jahre alten Dreher Karl Reumann uns Essen, der am
2. November hier im Pvlizeigefängnis nach seiner Festnahme
durch einen Kriminalbeamten wegen Unterschlagung einer größeren
Summe den Pvlizeisergeanten Lüdecke meuchlings erschoß,
wegen Totschlags zu 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr¬
verlust.

M.-Gladbach , 7. Dez. Einen Wasserzusatz von 11 bis
15 Prozent hatte die von einer Ackergeyilfiin aus Hochlar an die
hiesigen Molkereien abgelieferte Milch anfzuweisen. Die Straf¬
kammer war der Ansicht, daß bei den heutigen hohen Milchpreisen
das Publikum vor derartigen Fällen geschützt werden müsse.
Die Strafe wurde auf zwei Wochen Gefängnis  und 1000
Mark  Geldstrafe festgesetzt. , | j

Königsberg,  9 . Dez. Wegen Giftmordes am ersten Ehe¬
mann, ihrer Tochter und ihrem Stiefsohn wurde die Besitzersfrau
Henriette Holstein aus Püstlauken (Kreis Labiau) vom Schwur¬
gericht in Königsberg dreimal zium Tode verurteilt.

Aus aller Welt
St . Ingbert.  Der Landsturmmann Maurer aus Scheidr

bei St . Ingbert steht seit langem als Kämpfer an der russischen
Front . Fünf kleine Kinder und eine treue Gattin bangten daheim
um den Ernährer , ein freudiges Familieneretgnis stand wieder zü
erwarten . Das veranlaßte den Krieger um Urlaub einzukommen,
der ihm auch redlich bewilligt wurde. Froh, nun bald zu seinem
Weib zu kommen, kam er nachts in Saarbrücken an und unternahm
noch schwer bepackt, den weiten Weg nach seinem Dorf. Dort
pochte er in der frühesten Morgenstunde am Fenster. Ein -Kind
öffnete und sagte dem Vater, daß die Mutter bereits vor zwei
Tagen beerdigt worden war, nachdem sie bet einer Zwtlliiigsgeburt
ihr Leben gelassen hatte. Der brave Krieger stand, als es Tag
wurde, am Grabe seiner treuen Gefährtin: heute verläßt er seine
sieben Halbwaisen und zieht wieder hinaus für König und Vater¬
land.

Aus dem Vogelsberg,  6 . Dez. Es dürfte wenig be¬
kannt sein, daß im Vogelsberg, besonders im nördlichen Teil,
des Gebirges, von den Bewohnern bis vor kurzem eine ausge¬
dehnte Zucht von Kanarienvögeln betrieben wurde. In jedem
Herbst erschienen in den Dörfern die Händler, kauften die tm
Laufe des letzten Jahres gezüchteten Vögel auf und verschickten
sie in großen Mengen in das Ausland. Der Weltkrieg hat nun

^m^ diestm^Erwerb̂ wei^ außerordmrtlicĥ eschadet̂ inma^ mch
und Frankreich würden Deutschland gleich einer Nuß in einer
Zange fassen. Und die letzte deutsche Nußschale' müßte vom
Meere verschwinden, denn unsere Flotte würde in den ersten
vierundzwanzig Stunden Hamburg in Brand geschossen haben.
Nein ! Deutschland ist kein Feind, solange die Deutschen dienern
und sich bücken, solange die Deutschen in den Heeren der Trikolore
stehen. Sehen Sie dort unten die bestaubten Legionäre ziehen, die
wohl von einem Streifzuge uach El Gesair zurückkommen! Wie
viele davon sind Deutsche, die nur mtthelfen, Euren Kolonial¬
besitz zu halten."

Diese Bemerkung verletzte den Marquis de Ferrier , der
deshalb mit etwas grollender Stimme Antwort gab:

„Wer schützt denn die englische Macht? Indische Soldaten.
Afrikaner, Kanadier und Australier."

„Sie wissen alle, daß es eine Ehre ist, unter der englischen
Fahne ‘zu dienen."

Ta ward es still.
Und der Marquis de Ferrier mußte es fühlen, wir idem

Vollblutengländer in Lord Beresford jedes andere Volk minder¬
wertig war, wie es dem Lord Beresford auch nicht entgehen hatte
können, daß der Franzose gegen das mächtige England einen ge¬
heimen Haß fühlte. Mer trotzdem! Eines vereinte die beiden,
die sich doch sonst völlig wesensfremd sein mußten : der Neid aus die'
deutsche Tatkraft . —

Still war es lange, bis der Marquis' de Ferrier /wieder auf
die Gedanken zurückkehrte, mit denen die Unterredung begonnen
hatte;

„Cs soll ein Ultimatum gesteM worden sein."
„Und wenn auch! Rußland hat so viele Millionen von

Soldaten , daß Deutschland davon erdrückt werden muß. Und
Frankreich wird im Westen die alte Rache kühlen."!

„Und England?"
„Wird die Ratten ersäufen!"
Das einte die beiden, die sonst nur Feinde sein 'konnten.

Dieser gemeinsame Fleiß gegen den einen, dessen Fleiß, Reg¬
samkeit und Arbeitsfreude die Grenzen der Heimat für zu eng
gefunden hatte ; bet den Franzosen war cs der Haß !gegen den
Starken , der Frankreich 1870 gedemütigt hatte, bei Lord Beresford
aber der Neid gegen den unbequemen Wettbewerher. Untergang
für den einen, das vereinte die beiden; sollte es aber zu einem
erhofften Teilen der Beute kommen, dann wollte der Engländer
schon der tüchtigere Krämer sein.

(Fortsetzung folgt
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die Absatzgebiete unzugänglich , wie Amerika, oder uns ' feindlich!.
Dazu ist das zur Zucht verwendete ausländische Futter sehr knapp
und demzufolge sehr teuer . Die meisten Vogelzüchter haben darum
diese Beschäftigung aufgeben müssen. Ob nach dem Kriege dxe
Kauarienzucht ihre ursprüngliche Höhe wieder erreicht , mutz ab¬
gewartet werden . Allzu günstig sind indessen die Aussichten nicht.
Jedenfalls aber würden die Kanarienvögel dann sehr teuer werden.

Eisenach,  7 . Dez. Ein hiesiger .Metzgermeister hat dre
Schweineschlächterei eingestellt , weil die festgesetzten Höchstpreise
ihm nicht gestatten , seine Fabrikate in seitheriger Güte herzustellen.

K o bürg,  8 . Dez. (Tie Niederfüllbacher Stiftung .) Dev
Verwaltungsrat der Niederfüllbacher Stiftung stellte Klageantrag
auf Schadenersatz beim Landgericht Meiningen gegen die früheren
koburgifchen und belgischen Verwalter wegen widerrechtlicher Aus¬
lieferung des Millionenpermögens der Stiftung an den belgischen

Rudolstadt,  8 . Dez. Der sozialdemokratische Landtags¬
abgeordnete S e i g e (Pößneck), 'der sich, gestern vor der hiesigen
Strafkammer wegen Unterschlagung verantworten sollte, aber kurz
vor dem Termin flüchtete, hat Selbstmord verübt . Seine - eiche
wurde heute Vormittag bei Äatharinau aus der Saale gezogen.

Aus der Provinz
Niederwaffuf,  9 . Dez. (Hochherziges Beschenk eines!

Deutschamerikaners !) Herr Tr . Jos . Schneider  in Milwaukee
(Wisc.) überwies 20000 Mark dem Magistrat der Stadt Wurz-
bürg , zur Verteilung an die Angehörigen deutscher Kriegerhelden.
Von diesem Betrage entfallen 5 0 0 M a r kjaus Wie Gemeinde Nieder¬
walluf . Das Begleitschreiben des hochherzigen Spenders , dem
inniger Dank gezollt sei, lautet:

„Milwaukee(Wisc.), November3. 1915.
Nochgeehrte Herren! °

Vertrauend auf Ihre gütige Unterstützung wende ich mich zum
zweiten Male an Sie mit der . Bitte, mir beizustehen, rn das Horm
kämpfender wie leider mancher schon die Erde deckender deuifchen Heiden
Trost und Erleichterung zu bringen, soweit mir es meine Mittel er¬
tauben. Mein heißer Wunsch, daß wir alle m tiefster Annroanettl
zu Gott am Weihnachtstage jingeii könnte-i : „Friede allen Menfchen
auf Erden," ist leider nicht in Erfüllung gegangen, aber die Morgen¬
röte dieses Tages bricht an und wird Trost und Linderung in dre Herzen
der Menschen bringen. Muß nicht schon jedes deutsche Herz erfüllt fern
init Stolz und Begeisterung, daß es einem Heldenvolke angehort, das
durch feine geistigen wie körperlichen Eigenschaften, seme Eimgrect-
seine unerschütterliche Ausdauer in Erreichung seiner Aufgabe befttmml
ist, in den folgenden Jahrhundetten die Menschheit zu führen xn allen
Wegen, die Friede, Wissenschaft und wahre Menschenwürde fordern. Ge?-
ehrte Herren! Ich habe auf demselben Wege mxt denselben Bor¬
schristsmaßregeln wie im letzten Jahre durch meme Bank zwanzig¬
tausend Mark  an Sic gesandt mit der ergebenen Bitte, dxe,eiben
zu verteilen wie folgt: Fünfhundert (500 ML) Mark für Frauen und
Kinder von Kämpfern und für Witwen und Warfen gefallener Helden!
in Niederwalluf am Rhein . . . . Geehrte Herren! Wollen Sw
die Güte haben, die Summen an alle Magistrate zuzusenden mit der
Bestinmxxmg, daß das Geld nur für , die obengenannten Zwecke zu
verwenden ist. Mit herzlichem Dank sür Ihre gütigen Bemühungen
und mit den besten Wünschen Ihr ergebener

gez. Tr . Jofef Schneider,
ßldresse: Tr . Josef Schneider, 311 Knapp Street, Milwaukee, Wisc.

C a u b , 8. Dez . 50 M Belohnung hat Steuermann Heller
oon hier für Auffindung seines ertrunkenen Sohnes ausge¬
setzt. Der Ertrunkene trägt Langschaftenstiefel , Ueberzieher
und braunen Anzug.

Niederlahnstein,  8 . Dez. Dem zurzeit im Felde stehen¬
den prakt . Arzt Herrn Dr . Johannes Schmitz wurde der Charakter
als Sanitätsrat  verliehen.

Hattersheim,  8 . Dez. Herr Bürgermeister Keßler richtet
an die hiesige Einwohnerschaft folgende Danksagung : .(Mitbürger
von Hattersheim ! Für die herzlichen Beweise der Anteilnahme an
meiner im Felde erlittenen Erkrankung und Verwundung sage
ich, auch namens meiner Familie , innigen Dank. Soweit wieder
hergestellt , werde ich demnächst auf den Kriegsschauplatz zurück
müssen. Wenngleich mir das Wohl meiner Gemeinde sehr am
Herzen liegt , so verlangen die Umstände andererseits von mir,
dem Baterlande in dem großen Ringen im Felde zu dienen . Gern
bringe ich! dieses Opfer und es ist mir eine wahre Freude , lab1
und zu Söhne unserer Gemeinde im Feindeslande zu treffen.
Sie aber , die zu Hause sein können, bitte ich!, tragen Sie mit
Ansdauer und Hingebung Alles , was der Krieg auch von Ihnen
als Opfer fordert . Ich meine nicht zuletzt damit die Lebens¬
mittelfrage . Wenden Sie sich vertrauensvoll an unsere Gemeinde¬
räte und den Kriegsausschfuß ; er wird gewiß,sorgen und namentlich
zweckmäßigen Vorschlägen gerne nachgehen. Gebe Gott , daß wir
bald nach einem für uns glücklichen Frieden wieder zusammen
leben und arbeiten könnten . Hattersheim , den 9. Dezember 1915.

h. Frankfurt  a . M., 9. Dez. (Das Ende eines Millionen-
Konkurses.) In dem bekannten Millionenkonkurs des
Grundstücksspekulanten Max Bauer in Firma Bauer
und Wiesbader , bei dem es sich um 19 Millionen Passiven
gegenüber 15 Millionen Aktiven handelt , haben die bevorrech¬
tigten Gläubiger jetzt volle Befriedigung erhalten . Die Höhe
der Verfügbaren Summen für die übrigen Gläubiger hängt von
dem Ausgang der schwebenden Prozesse ah , namentlich mit der
an dem Konkurs beteiligten 'früheren Thnrgauischen Hypotheken¬
bank. Doch dürften nur 8—9 Prozent zur Verfügung stehen.

König st ein,  9 . Dez . Herr Königl . Hegemeister Kam-
' mer schreibt der „Taunusztg ." : Am Sonntage hörte ein
Königsteiner Herr beim Spaziergang im Falk 'ensteiner Hain
an dem sog. Dörrschen Häuschen ein Reh jammervoll klagen.
Hunde hatten zwei Rehe gejagt und in der Angst sprangen
dieselben vom hohen Felsen in die Tiefe . Eines davon brach
das Genick und verendete , während das andere aber klagend
mit gebrochenen Vorderläufen sich ungefähr 400 Schritte fort¬
arbeitete und leider erst am nächsten Morgen und zwar noch
lebend gefunden wurde . Es gibt keine Worte , die grob genug
wären , wenn Hundebesitzer Hunde frei herumlausen lassen,
so daß die armen , namentlich im Falkensteiner Hain so trau¬
lichen Rehe auf solche Weise zu Grunde gehen . — Ist es dem
Jagdpächter zu verargen , wenn er gegen solche vierfüßigen
Räuber sämtliche ihm zu Gebote stehenden Mittel in Anwen¬
dung bringt und sich Selbsthilfe verschafft?

Gins , 9. 'Dez. Die Stadt hat im Laufe dieser Woche 1400
Zentner Kartoffeln kommen lassen, die alle im Unterlahnkreis
aufgekauft worden sind. Die Verteilung der Kartoffeln an die
Besteller ist zum größten Teil schon erfolgt . ! >

Limb urg,  9 . Dez. Die Handelskammer beschloß in der
gestrigen Vollversammlung gemäß der Verordnung vom 31. Aug.,
bei Berechnung der im 8 16 des Gesetzes über die Handelskammern
festgesetzten Am ts d a u e r ihrer Mitglieder das Kalenderjahr 1915
nicht anzurechnen und die beiden vovzunehmenden Ersatzwahlen
vorläufig hinauszuschieben . Die ostpreußischen Handelskammern
haben in Polen eine Handelsstelle errichtet , die den Zweck hat,
den Handelsverkehr mit Polen , Kurland ufw., der durch die Be¬
setzung sehr erschwert ist, tyieder zu beleben. Den Handeltreiben¬
den soll gegen mäßiges Gebühr Hilfe geleistet werden beim Ab¬
satz und möglichst mich beim Bezug von Waren , sowie bei der
Einziehung von Forderungen . Die Handelskammer hat die In¬
teressenten , soweit sie ihr bekannt waren , auf die Organisatim»
aufmerksam gemacht. Die Kammer ist bereit , nähere Auskunft zu
erteilen . Es wurde mitgeteilt , daß die Jahresberichterstattung
aufgrund des Ministerialerlasses vom 22.» September auch fijr
1915 auszufallen hat . Es wurde weiter darauf ausinerksam ge¬
macht, daß Ausfuhrbewilligungen tunlichst schon bei Erhalt des
Auftrages einzuholen sind, und daß es milchen allergrößten
Schwierigkeiten verknüpft ist und in der Regel sehr viel Zeit er¬
fordert Ausfuhrbewilligungen für Waren zu erhalten , die sich
auf dem Transport befinden oder gar schon an der Grenze an¬
gekommen sind. Endlich kam auch zur Sprache , wie bedauerlich
es ist, daß von den eingetragenen Firmen die früher anläßlich der
Jahresberichterstattung hinausgesandten Frageboaen so unvoll¬

ständig beantwortet worden . Biele sehr wichtige Mitteilungen über
den Verkehr nach und von dem neutralen Ausland können in¬
folge dieser Unterlassung den Interessenten häufig nicht zugäng¬
lich gemacht werden.

Usin  ge n,  8 . Dez. Seit einigen Tagen erstrahlt der Bahn¬
hof  mit seinen Anlagen in elektrischein Lickt.

Weinbau
Aus der Rhein Pfalz,  6 . Dez. Die dem Raiffeisenver-

bande angeschlossenen Winzer- und Darlehenskassenvereine hatten
hier eine Vertreterversammlung , in der verschiedene Fragen über
das ' Weinfach verhandelt wurden . Die Versammlung beschäftigte
sich auch mit der Frage der Zuckerung  der 1915er Weine und
nahm einstimmig folgende Erllärung an : „Die in Neustadt a . H.
tagenden Winzervereine der Rheinpfalz Raiffeisenscher Organi¬
sation sind einstimmig der Ansicht, daß an dem deutschen Wein¬
gesetze vom 7. April 1909 und insbesondere an dem 8 3 des Wein,-
gesetzes einheitlich und gleichmäßig für das ganze deutsche Wein-
gebiet unbedingt sestgehalten werden muß . Die Erfahrung hat ge¬
zeigt , daß selbst geringere Produkte (wie 1912) durch die im Ge¬
setz zulässige Zuckerung immer noch zu einem brauchbaren Wein
werden . Das Jahr 1915 hat aber einen Wein geliefert , der eine
räumliche und zeitliche Erweiterung der Zuckerung ausfchlietzt.
Für jede, auch die kleinste Erweiterung verlangen wir erhöhten
Schutz des Naturweines  durch direkte Deklaration der
Zuckerung. Darum ersuchen wir unsere Verbandsleitung , diesen
Standpunkt an maßgebender Stelle vorzubringen und für Ab¬
lehnung des von der La ndwir tschaf ts kämm er (!) der
Rheinprovinz gestellten Antrages im Interesse unseres Weinbaues
sofort und ganz entschieden einzutreten ."

Aus Wiesbaden
Lehrlingsnot im Kriege

Eine bedenkliche Erscheinung stellt die fortgesetzt zunehmende Zahl
frühzeitig gelöster Lehrverhältnisse im Handwerk dar. schon vcrMe-
dentlich wurde aus diese Mitzstände hmgewiesen, Es erscheint erforderlich,
in der Oessentüchkeit immer wieder hierauf und aus die verderblichen Fol¬
gen aufmerksam zu machen, da nur durch Zusammenwirkender Legr-
meister und der Eltern der Lehrlinge die Schaden beseitigt werden können.
Wirtschaftliche dlotlagc der Eltern, lockender Mehrvcrdlenft wird viel¬
fach seitens der Lehrlinge Veranlassung zu Vertragsbruch geben. Bei
Lehrmeistern konnte stockender Geschäftsgang, Einberufung zum Heere
als srühzeittger Auslösungsgrnnd der LehrverhÄtnisse sestge,teilt wer-
den. Beiden Parteien sei hiermit erneut vor Aug-en geführt, oatz an
der ordnungsmäßigen Ausbildung' des Nachwuchses das gesamte Danv-
werk, die Eltern und die Lehrjungen in gleichem Maße interessiert
sind. Vor allent war und ist es die vervollkommnete Ausbildung, die
das Handwerk befähigt, Qualitätsarbeit zu erzeugen. Sollten die geschil¬
derten Mißstände weiter um sich greifen, wird der Mangel ausgebü-
deter Kräfte später um so schwerer empfunden, als gerade das Hand¬
werk an den Kriegsv-erlusten leider nur allzu stark beteiligt. ist. Dre -.ehr
singe aber verlieren bei leichtserttgem Verlassen der Lehre die Grund¬
lage. die feste Sicherheit des eigenen Könnens, dxe allein nur das Bor-
wättskommen im späteren Leben ermöglicht. Um augenblicklichen größe¬
ren Verdienstes willen setzen sie ihre Existenz aufs - wel Wenn
der Frieden geschlossen ist, die Massen der Kampfer wieder xm Erwerbs¬
leben Unterkunft gefunden haben, wird sich diese Verfehlung bitter rachen.
Tie gelernten Hilfskräfte werden gesucht fern, tue mxt mwollendeter
Ausbildung Dastehenden müssen dagegen als ungelernte Arbeiter sehen,
wo sie Unterkommen. Diese werden, wenn sie Nicht mehr dre Kraft haben,
von vorne zu beginnen, nur als Lohnorücker den ArbexlÄnarkt be¬
lasten. Den Eltern aber sei gesagt, daß sie sich an lhrem Krnde ver-
sündigen, wenn sie dem Verlangen auf Bruch des Lehrvertrags Bor-
schnb leisten, sie Hachen später die unausbleiblichen Vorwurfe des um
seine Existenz Gebrachten zu gewärtigen. Nur allzu zahlreiche Beispiele
lehren, wie schwer die Mit dem Leben ju kämpfen haben, bte leicht¬
fertig ohne Zweck und Ziel ihre Ausbildung frühzeitig unterbrachen.
Diesen Verhältnissen muß noch mehr wie seither Äufmerkscllnkcit zuge-
wendet werden. Tus GroHiherWgl. Mrrnstermm hat nn Julr d. M-
die Großh. Kreisämiter angewiesen, aus Vermittlungen xn Streitfragen
hinzuwirken. Zu gleicher Täsigkeit sind auch dxe Innungen . Gewerbe¬
vereine und Handwerkervereinigungeii bereit. Ebenso war und ist dxe
Handwerkskammer in -dieser Weise tätig Ehe zu strengeren Schritten,
wie cs etwa behördliche Verordnungen darstellen, gegriffen wird, laßt
sich wohl eine Besserung erzielen, wenn alle Beteiligten sich der großen
Verantwortung gegen den Nachwuchs vollauf bewußt_werden. -t-urch
Vermittlung der vvrbezeichneten Stellexx wird sich, immer em Weg
zur Beilegung von .Streitigkeiten sindeu lassen. Sittliche Pflicht̂ der
Eltern und Lehrmeister muß es bleiben, die äugend an ~ei& und seele
gesund zu erhalten urö> tu diesen harten Zeiten rm unteren ? ihrer
Kinder und ihres Berufes sich gegenseitig zu unter,tutzen. t.em Hand¬
werk werd-m so feste Stützen zugeführt, der NachvuckM wird durch ord¬
nungsmäßige Ausbildung jederzeit seinen Platz xru Erwerbsleben aus¬
füllen können.

Extrakurse für die kriegsfretwilligen Schüler
Wer Kultusminister hat verfügt , daß nach dem Kriege für

alle diejenigen früheren Schüler höherer Lehranstalten , welche
aus den oberen Klassen der Schule ins Heer eintraten, , besondere
Kurse eingerichtet werden zur Vorbereitung auf das Abtturienten-
exameu oder auf das Universitätsstudium.

Anrechnung der Jahre 1914 und 1915 als Kriegsjahre
Es sind Zweifel darüber entstanden-, ob allen Einberufenen, auch

wenn sie nicht an der Front waren, die Jahre als Kriegsjahre ange¬
rechnet werden. Hierüber hat „der bereits mitgeteilte Kaiferliche Erlaß
vom 7. Septenxber d. Js . entschieden. Danach kommt eS nicht darauf
an in welcher Uniform jemand in Feindesland war oder zur Abwehr
von Feinden in Grenzgebieten, sondern ob er überhaupt länger als
zwei Monate in einem Kriegsgebietezugebracht hat, wenn auch nur
als iArmierungsarbeiter ohne Uniform und Waffen, solchen Einbe¬
rufenen. die, wenn sie auch länger als ein Jahr innerhalb des Deutz-
scheu Reiches dienten, jedoch nicht über die Grenze gekommen sind,
werden die Jahre nickst als Kriegsjahre angerechnet.

Betr. Vertrieb von Gedeukblättern
Im Einvernehmen mit dem Gouverneur der Festung Mainz

bestimme ich auf Grund des 8 9 b des sGesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851' für den Bereich! des !18.
Arnieekorps mit Ansnahme des Befehlsbereichs der Festung
Coblenz : 1. Gewerblichen Betrieben ist es verböten , zum Zwecke
der Anfertigung von Gedenkblättern für im Felde stehende oder
gefallene Kriegsteilnehmer nach dem Truppenteil oder der
näheren militärischen Bezeichnung des betreffenden Kriegsteil¬
nehmers zu fragen , darauf bezügliche Mitteilungen zu sammeln
oder solche Bezeichnungen auf den Gedenkblättern zu vermerken.

2. Der Vertrieb von Gedenkblättern für im Felde stehende
oder gefallene Kriegsteilnehmer im Hausierhandel ist verboten.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft . , % ‘

Weihnachtsgaben an dre Front
Die Weihnachts-Liebesgaben der Stadt Wiesbaden an unsere

Regimenter ' gehen anfangs nächster Woche ab'. Den Transport
nach dem Westen begleiten am Dienstag Herr Oberbürssermeistcr
Geh. Rat Glässing und Herr Stadtverordnetenvorsteher Justizrat
Dr . Alberti.  '

28. Kriegsabend
Der 28. Kriegsabend ist fo schön verlaufen und war derart

besucht, daß der Volk'sbildungsvcrein sich entschlossen hat , ihn zu
wiederholen am kommenden Sonntag , den 12. Dezember . Die
Mitwirkenden haben sich in dankenswerter Weise dazu bereit
erklärt . — Es ist ratsam , bei dem großen Andrang sich in dem
Vorverkauf .einen Platz zu sichern. , .

Warnung vor Bollkost
Das Berliner Polizeipräsidium teilt mit : Unter Bezeichnungen

wxe „Bollkost" und „Mischkost" werden zur „Leuteverpflegung" usw.
Zubereitungen. vertrieben, von denen 100 Gramm unter Zusatz von
Wasser geeignet sein sollen, zwei Teller dicke, stark sättigende Kost
zu sieseru; ein Pfund soll für 10 völlig kätcif-endc Portionen ausreichen,
die angeblich dem Nährwert .eines vollständigen bürgerlichen Mittags¬
essens entsprechen. Die Zubereitung soll u . a. 20 Prozent Eiweiß ent¬
halten. Die Nachprüsiurg dieser Angaben htt ergeben, daß sie durcii-
aus unzutreffend und irreführend sind. Ter Nährwert der Zubereitungen
ist kaum höher als der des Roggenmehles. Allein hieraus schon vermag
sich die Bevölkerung selbst ein Urteil zu bilden

Stiftung
Herr Heinrich Montandon in Wiesbaden ein gebürtige

Rheinländer , Musschußmitglied der Deutschen Gesellschaft fjsi
Musmanns -ErholungsHeime (Ferienheime für Handel und In.
dustrie) Mesbaden , hat für das Rheinische Heim dieser Gefell,
schaft, welches in der Voreifel bei 'Eupen zur Zeit im Bau ist,
eine Zimmersttftung von 3000 Mark überwiesen.

Wohltätigkeitsveraustaltuug
Wie uns von der Abteilung 4 des Kreiskomitees vom Roten

Kreuz mitgeteilt wird , ist das Erträgnis des vom Gpangen-
bergischen Konservatorium sür Musik am Sonntag , den 12. De¬
zember, -IIP - Uhr im Residenztheater stattfindenden Vormittags¬
konzertes für eine Weihnachtsbescherung derjenigen Kriegerkinder
bestimmt, die von der Abteilung . 4 zurzeit in Krankenhäusern , An¬
stalten oder Pflegestellen untergebracht sind, d. h. solche Kinder,
denen nicht nur der Vater fehlt , sondern die sich, weil das Heim
ganz verwaist ist, allein in fremder Umgebung befinden . Wenn
wir von unseren Vaterlandsverteidigern verlangen , daß sie sür
die Heimat kämpfen : siegen oder gar sterben, so müssen sie in
ihrem Herzen spüren können, daß die Liebe in der Heimat über
ihren Kindern wacht und noch für sie da ist. Mag es auch der
Wunsch sein, all den vielen Kriegerkindern — es unterstehen jetzt
11172 Kinder her Fürsorge der Abteilung 4 — eine Weihnachts'-
srende zu bereiten , so kann hier zunächst nur der Aermsten der
Arnien gedacht werden . — Es ist daher zu hoffen, daß bie wohl¬
tätige Gesinnung der Mnstler ein Echo in den Herzen viele
Freunde der Kriegskinder Fürsorge findet.

Festkonzert im Kurhaus
'Nach dem schönen Erfolge , den das Patriotische Konzert am

28. November ds . Js . unter Mitwirkung der Wiesbadener Sänger¬
vereinigung zu Gunsten des Roten Kreuzes erzielt hat , hat sich
der Verein in dankenswerter Weise bereit erklärt , auch am nächsten
Sonntag in einem besonderen Fest-Konzerte zü Ehren der hier.
weilenden verwundeten und erkrankten Feldsoldaten mitzuwirken.
Unter den gewählten Ehorvorträgen , die auch diesmal Herr
Organist Schauß leiten wird , befinden sich wiederum das stets gern
gehörte Dankgebet, die Wacht am Rhein und Reiters Morgenge¬
sang. Herr Kapellmeister Ir mer wird uns ' durch einige
Piolin -Vorträge , darunter die Romanze in F-dur von Beethoven,
erfreuen und Herr Organist Petersen eine Fantasie für Orgel
über das zeitgemäße Thema : „O. du fröhliche, o du selige,
gnadenbringende Weihnachtszeit " zu Gehör bringen . Die Klavier¬
begleitung zu einigen kleineren Violinvorträgen hat Herr Walther
Fischer übernommen . Das Konzert beginnt um 3.30 Uhr nach¬
mittags mit einer kurzen Begrüßung durch den Vorsitzenden der
Sängervereinigung , Herrn Stadtverordneten Fink,  und ist aus¬
schließlich dem erwähnten Zwecke Vorbehalten . Zum Eintritt be¬
rechtigen die an unsere Krieger durch die Militärbehörde ver¬
ausgabten Einladungskarten der Kurverwaltung . —

Sängervereinignng Wiesbaden
Dre Sänger werden hierdurch auf die heute Freitag

Abend 9 Uhr in der „Wartburg " stattfindende Gesangsprobc
(für das Festkonzert am Sonntag im Kurhaus ) aufmerksam
gemacht und zum Besuche derselben aufgefordert.

Literarisches
*  Die Niederlagen der Engländer in Mesvpo-

ramien  läßt in ihrer ganzen Tragweite erst ein Mick auf die Karte
ersehen G. Fremags Kriegskarte von Aegypten, Palästina und Arabien,
1 : 5 Milt ., 55 :B0 Ztm. groß, Preis mit Postzusendung 90 Heller
- 75 Pfennig, die auch noch den ganzen Persischen Golf enthält, zeigt
das in Bettacht kmnmcnde Gebiet sehr deutlich. Auch die Frcytag-
sche Karte von Persien und !Afghanistan, 1 : 5 Mill ., 40: 55 Ztm.
groß, Preis mit Postzusendung 70 Heller = 55 Psg., die außer den
beiden Staaten auch die russischen und englischen Grenzgebiete (Tur-
kestan, Buchara, Belutschisban usw.) . zeigt, wird durch dxe xn Persien
sich vorbereitenden Ercigiiisse sehr aktnell. Wir wachen unsere Leser
daher sowohl auf diese zwei Karten, besonders äusmerksam, als auf
eine drüte : Frcytags Karte der Dardanellen, 1 : 250000, 55 : 80 Ztm.,
Preis wit Postzusendung 90 Heller = 75 Psg. In großem Maßstabe
sehr schön in Farben ausgesührt, oriensiert diese Kartt über diesen
so vielgenannten Kriegsschauplatz. Jede Karte ist gegen Einsendung
des Bettages (auch in Briefmarken) von jeder Buchhandlung sowie vom
Verlage G. Freytag n. Berndt, Wien VII , Schottcnseldgasse 62 (Robert
Friese, Leipzig, Seeburgstr. 96) zu beziehen.

* „Deutsche Form iw Kriegsjahr ", so nennen wir das
Thema des soeben erschienenen vierten Jahrbuches, des deutschen Werk¬
bundes. Das Buch ist inhaltlich ganz der vorjährigen „Deutschen
Werkbund-Ausstellnng, Köln 1914" gewidmet. Die englische Zeitung
„The Standard" nannte anc 10. Juli 1914 diese Ausstellung einen
„wirklich tüchtigen Triumph dexctscher Industrie , verbunden mit deut¬
scher Kunst" , und sie fügte hinzu: „Die Nachwelt wird ihre Werkbund-
Blöbel, ihr Werkbund-Porzcllan irnd ihre Werkbund-Bücher gut ver¬
wahren und damit genau so prahlen, wie sie vor langer Zeit mit dem
Besitz von Hepplewhite und Chippendale, Dresdener und Worcester
Waren und alten von Mönchen geschriebenen Büchern geprahlt hat."
Das war noch im Frieden. Als drei Wochen darauf der Krieg ausbrach,
mußte die Ausstellung ftühzeitig geschlossen werden, und rauher Kriegs-
lärm erfüllte die von unseren Künstlern erbauten Hallen am schönen
Rheinufer, die nun Militärzwecken dienstbar gemacht wurden. T!ie Kölner
Ausstellung hat picht den materiellen Erfolg erhalten, den sie siir
die vereinten Anstrengungen unserer Künstler, Jndusttiellcn und Hand¬
werker wohl verdient hätte, ..weil sie inmttten ihrer Blüte »geschlossen
werden nxustte. Zahlreiche Aeußerungen der angesehenen ausländischen
Presse beweisen, daß auf der Kölner Ausstellung gerade die deutsche
Kultur in reifen Leistungen vertreten gewesen ist. — Ter „Weckbund"
schreibt: „Wir habexx das Beste und Zukunftrciche dieser deutschen
Werkkunst in unserem Jahrbuch vereinigt und glauben damit ein wür¬
diges Denkmal deutschen Geistes und deutscher Kulturkrast mitten in
schwerer Zeit ausgcttchtet zix haben. Von hoher Warte aus gibt ihm
Geh. Regierungsrat Dr . Peter Jessen, Direktor der Kgl. Kunstgcwerbe-
biblxothet in Berlin, dazu (die begleitende Beschreibung. Preis 3 Mark.
Verlag F . Bruck mann, A.-G._

KURSBERICHT
mit {«teilt tos

Müder Krler.Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rbelnstrnsse 88.
New Yorker Börse 7. >L>-t * 1 8. Dez. New Yorker Börse Kurs o vom

7. Dez . 8. Dez.

Eisenbahn- Aktien
Atch.Top.S»nt».Ffcc.
Baltimore & Ohio .
Csnada Pacific . . .
Cheoapeake &Oh.c.
Chic.Mi!w.St.Paulc.
Denrer & Rio Gr. c.
Erie common . . . .
Erle Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
LoulsrilleNoshville
Missouri Ksnsas o.
New York Contr . e.
NerfolkfitW. stern e.
Northern Pacific c,.
Pennsylvania com.
Reeding common .
Rock Island pref . .
Seuthern Pacific. .
Southern Railway c.
South. Railway pref.
Union paeific com.
Wabasb pref. . . . .

107.—
1017,
183',.
6- '/.94.—
15'/,
43' /,
587.

10872128.—
77.

1037.
120 .-
1167,
59*/,
82.—

1017,
23*/.
627,

13*7.
46.-

106*/.
037,

183'/.
63*/,
047«
15" ,
437.58. -

108' .
127.-

77,
103*,.
120 .—
116'/«
597«
81*,.

1017.
23' /,
62.-

138',,
46.-

Bergw - u. Ind.-Akt.
Amalgam .Copperc.
Amer . Can. com. .
Amer .Smelt .it Ref.c
Amer . Sug. Refin c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidated Gas .
General Electric c. .
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

n n, * P*
Eisenbahn -Bonds:
4»/. Atch. Top S. Fi
4' |,°[(,Baltim .&Ohio
4'/t°!»Ches . & Ohio
3»j, NortbemPacific
4°/» * «
4' /, S Louis 8t S. Fr.
4*, South . Pac. 1929
' 70Union Pacific cv.

61'/.
98' /.

87tT
467'/,
607,

1437,
176' /.
65.-
86 '/.

116.-

107'/,

617,
99.—

87 V.
474.—
5«7,

443'/.
177.-
64.—
87'/.

116'/,

106' /,

Gebrüder Krier, Bank -Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur. Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier. Reichsbcnk-Giro-Konf«
An* und VerKauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer * und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor*
ritig . — Coupons-Einlösung, auch vor Verfall. Couponsbogen-Bcsorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sovif

Ausführung aller übrigen in das Bankfacb einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Ankauf von russischen und tlnnländlschen Coupons
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Lheater . Kunst. Wissenschaft
Richard Strauß „Alpensymphonie" in Mainz

: Mainz in tyer mnsikaltscheic Welt voran ! Mit „ Rosenkaoalic . ",
und gestern auch mit .Straußens „Alpensymphonie ", ein

LmLerischer Gedenktag, so etwas wie ein Feiertag , auch für die große
Masse, denn die billigen Plätze waren im Mainzer Stadttheater am
Sj besetzt. Das erheblich verstärkte städtische Orchester, über 100
Msiker , und Mbert Gorter  als objektiver, energievoller Kapell-
Hier , dem die Straußmusik wie aus den Leib geschrieben ist, sie
midmeten dem hochinteressanten Orchesterwerk ihre ganze Kraft . Und
EJ Kraft , viel Kräfte erfordert es : 18 erste, 16 zweite Geigen , 12
«falschen, 10 Celli , 8 Bässe, Holzinstrnmente vierfach besetzt, 4Trom-
^en,  4 Pauken, 2 Basttu den, 8 Hörner und Orgel. Dazu ein kleines

t Mtzester hinter der Szene, Herder:geläut, Wind- und Tvnnermaschine
Z- Wester geht's wirklich nicht mehr. Das Werk schildert etwa einen
»lusslug in die Alpenberge : Sonnenaufgang , Wald , Wasserfall , aus

KlT Ulm, Gletscher, Vision, Nebel, Gewitter , Sturm , Sonnenunter-
Nacht . . ., man sieht, ein Programm , das Gelegenheit zu ton¬

malerischen Effekten, zu elementarer Kraftentfaltung , zu weichen, idylli¬
schen Episoden gibt . Wundervoll ist der Sonnenaufgang und der
latasserfall — Harfen mit Flötenstakkat: und Violrnpizzrkat : — ge¬
schildert, wie aufregend die Gewitterdarstellung (siche Gewitter in Rvs-
MiZ „Tell -Ouvertüre " ), wie grandios ist der Gletschet wiodergegeben
mit»der ruhrge Ausklang der Symphonre , wie meisterhaft d:e Steigerung
„nö das Versinken in ein Nichts . . . die Nacht. Strauß ist ernfacher,
garer, durchsichtiger geworden, manches Jnstrumentalkunststück frappiert
mehr durch seine spitzfindige technische Anlage als es zum Herzen spricht,
die bei Strauß ' üblichen, harmonischen, rhythmischen und modulatori-
schen Kühnheiten und Kniffeleien siitd auch :n dieser Symphonie vor-
ha'-chen: sie bedeutet im allgemeinen gegen das letzte symphonische Werk,
die „Srnfonia Tvmestica " aber keinen Fortschritt , zeigt naturgemäß
aU fo  Anklänge an „Tod Und Verklärung", „Heldenleben" u. a. Tas
Werk inachte durch den Mächtigen Aufbau , die meisterliche Orchester-
technik Und Farbenmischung großen Eindruck. Wie zahm nahm sich da¬
gegen ein zuerst gespieltes Frühwerk des Meisters „ Aus Italien " aus!

L—g.
Residenz-Theater

Gastspiel des „Münchener Union - Theater " . Man
soute ledern Theaterdichter die dringende Warnung zugehen lassen, Stücke,
die die großen Ereignisse da draußen wiederzuspiegeln habm , heute noch

'nicht auf die Bühne zu bringen . Wer es trotzdem unternimmt , setzt
sich der Gefahr aus , durchaus das Gegenteil von dem, was er erstrebt,
ru erreichen. Auch die Aufführung von dem „Flieger des Kai¬
sers " , Schauspiel in fünf Bildern von Kurt Matull , mag , als Roman
gebracht, vielleicht seine Leser vollauf unterhalten , aber verliert in der
Bühnenbearbeitung jedes Interesse . Es ist Unmöglich, die großen Ge¬
schehnisse des Weltkrieges auf einer Bühne so wiederzugeben, daß sie
nicht, wie der kleine Abklatsch eines Tilettanten neben dem großen
Werk eines Weltlenkers dastehen. Tie Darsteller waren in der Mehrheit

nicht zu loben . Adolf Stünkel  in der Titelrolle war ein frischer,
liebenswürdiger Oberleutnant , und Clara Mohr (Frau Andraski ) gab
sich vergebliche Mühe , das „stets in Nöten und Aengsten schwebende,
Heldenweib" , wiederzugeben. Ernst Wernburg  als Tomrendant und
Hellt Kreutze  r als seine Lichter gefielen. Die übrigen Darsteller
schufen teils Schwang-, tells Lustspielfiguren , ob sie aber damit der
Intuition des Verfassers gerecht wurden , bleibt eine Frage . K. H. Li

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Freitag, den 10. Dezember 1915.

270. Vorstellung. 17. Vorstellung. Abonnemente»
Der Ring des Nibelungen

Ein Bühuen-Festspiel vor Richard Wagner.

Zweiter Tag t
Siegfried.

In 3 Aften.
Siegfried . . . . Herr Pennarin a .G.
Mime . Herr HaaS
Der Wanderer . Herr de Garmo
Alberich . Herr von SchenckSafner. £rrr Eckardrba . Frl . Haas

Musikalische Leitung : Herr Professor Mannstaedt . Spielleitung : &err
Ober -Regisseur Mebus.

Nach dem l. und 2. Akte treten Pansen von je 15 Minuten ein.
Anfang 6 .30 Uhr. — Ende etwa 11 Uhr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag , den 10. Dezember , nachmittags 4 Uhr : Abonnements-

Konzert des Städtischen Kurorchesters . (Leitung : Herr Hermann Inner,
Städt . Kurkapellmeiiber.) 4 . Durch Kampf zum Sieg . Marsch (F . v. Bivn ) ;
2. Ouvertüre zur Oper „Die Regimentstochter " (G. Donizetti ) ; 3. Zwei
spanische Tänze (M . Moszkowski ) ; 4. Ein Wort , Lied (O. Nicolai ) :
5. Walzer ans „Tie Puppenfoe " (Jos . Bayer ); 6. Ouvertüre zu „Pro¬
metheus (L. v. Beethoven) ; 7. Marsch -Potpourri (C. Komzak) ; 8. Kriegs¬
abenteuer , Galopp (Jvh . Strauß ), -st Abends 8 Uhr : Abonnements-
Konzert des Städtischen Knrorchestcrs . (Leitung : Herr Kvnzcrtmeister
Wilhelm Sadony .) 1. Ouvertüre zur Operette „Ter Bettelstudent"
(C. Millöcker): 2. Ball -ettszene (A. Czibnlka) ; 3 . Zwischenaktmusik aus
„Rosamunde " (F . Schubert ) ; 4. Dorfschwalben in Oesterreich, Walzer
(Joh . Strauß ) ; 5 . Schlumiwerlied (F . Ries ) ; 6. Ouvertüre zur Oper
„Undine (A. Lortzing) ; 7. Eine schwedischeBauernhochzeit, Suite (A.
Södermann ) ; 8. Meine Nachbarin , Polka (E. Waldteufel).

Brünnhilde . Frl . Eirglerth
Stiumie de- Waldvogel- . Fr . F i d'cldt
Sch-uplatz der Handlung: 1. «kt: Eine Felsenhöhleim Walde. 2. Akt: Tisirr Wald. 3. Akt: Wilde
Gegend am Fußr eines Felsenberge«, dann auf dem

Gipfel de- Brünnhildensteines.

Marktberichte
* Fruchtmarkt zu Wiesbaden  vom 9. Dez. Preis:

für 50 Kilogramm Heu, höchster Preis 7,40 , niedrigster Preis 6,50,
Durchschnittspreis 6,93 Mark . lAngefahren waren 10 Wagen mit Heu.

Freibank
Samstag , den 11. Dezember , vormittags 8 Uhr : Ochsen¬

fleisch Bullen zu 60 Pfg . KuMeisch zu 40 Pfg . Ochsenfteifch
Bullen gekocht zu 50 Pfg . KuMeisch gekocht zu 30 Pfg . Für die
Erkennungsmarken Nr . 410 —650 . f

Für den Weih nachts bäum  des Roten Kreuzes, Abtlg. 4
spendete Neustein, Wiesbaden 100 Mark.

Theaterstücke , Aufführungen rc. / /

AMmWWeihmWtill» ((
Rote Kreuz - Abende

Jugend - Abende
Wohltätigkeits - Aufführungen

in reicher Answahl!

Hermann Rauch
Buchhandlung der . Rhein BoikSzeitung"

Wiesbaden , Friedrichstr. so.

I
(d(d(d

von Kostümstoffen , Mantelstoffen, Kleider¬
stoffen , Seidenstoffen ,Btusenstoffen usw.sind
zu ausserordentlich billigen Preisen ausgelegt.

temenmoden

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen
treusorgenden Gatten, unsern guten Vater , Schwie¬
gervater , Großvater , Bruder und Onkel,

Herrn Ferdinand Enders
nach kurzem , schwerem , n Geduld ertragenen
Leiden , Im Alter von 55 Jahren zu sich ln die
Ewigkeit abzurulen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Christine Enders Wwe.

nebst Angehörigen.
Wiesbaden,  den 9. Dezember 1915.

Die Beerdigung findet Montag, 13. Dezember, nachmittags
2.30 Uhr, von der Leichenhalle des SüdfriedboFs aus, statt,
das Seelenamt Montag, vorm, 7.40 Uhr , Bonifatiuskirche.

Für die vielseitige , wohltuende Teilnahme
bei dem Heimgang unsers lieben , nun in Gott
ruhenden Großvaters , sagen wir Allen, auch
dem Katholischen Männerverein unsern herz¬
lichen Dank.

Wiesbaden,  den 10. Dez . 1915.
Adlerstrasse 59.

Familie Chr. Müller.

prima junges Pferdefleisch
empfiehlt

Ullmanns Rossschlächterei.
Mauergas re 12 :: Telefon 3244.

a a  f U s. im großen Saale der

29. Abend, Sonntag , 12.Dez., 8 Uhr.
Leitung: Herr Rektor Dietor . — Unter Mit¬
wirkung von Frl . Otti Noah , Konzertsängerin—
Frl . Baer und des Wiesbadener Dilettanten-
Orchesters — (Leitung Herr E . Schmidt ) .
Ansprachen: Frau Dr . Reben , Herr Pfarrer

Dr. Hüfner.
Eintrittspreis 20 Pfennig (einschließlich Kleidergebühr)

Norverkauf am Sonntag von 11— 1 und von 2 1/*— 4 Uhr
am Saaleingang.

Städtischer

Vismarckring 11 und
Hafnergasse 17.

Mknpertt RA,Ilse
ein viertel Liter 43 Pf.

Leere Milchbuchsen werden neu gefüllt
für 52 Pfg.

u.a,id. junge
Leute ftnfc.an^2 ?,?)virtssöhne

™ Lehranstalt u. Lchrmoltcrci, Braun¬
es ^ Jots ™ A»»b,Id. gute Ctjrift. i. Abt. A
'HC,, 1” ' Rechnung»!, u. Setretäe . i. Abt. It
^ " >">terc,beamte. Au»,.Prosv. foflenl. d. Dir.

**• In 2i Jahr .üb.«aoo ves.i.Alt.o.t» 30 I
H»sf-Srcsthür»frti.«» Bahnh«fi Ir.lkj

Kinder- und Damen-

Sport-Jacken
Tücher, Mützen, Gamaschen,
Damen-Westen, Trikottaillen,

Blusenschoner,Halsschützor.

Grösste Auswahl- Billigste Preise.

L. Schwenck
Wiesbaden, Mühlgasse 11-13.

324

Anfertigung von
Tamifiendrucfcfacßen

wie Geßurtsanzeigen,
Verfoßungsßarten und
Vermählungsamtigen
in jeder Ausjußrung

Hermann Raucß
Wiesbaden

Ein älteres und ein besseres
Pianino

ür ein Institut gesucht . Off . mite.
2181 an die Geschäftsst. dieser Zeitung

»N Rheumatismus W"
schütz, Gelenk-, Gesicht- Genicks»
schmerz nsw. bat, Verl, gratis Proben».
-ahn '» Salbe , ober »Ingelheim
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Erklärung!
Auf die in den hiesigen Tageszeitungen ebenfalls veröffentlichte Erwiderung des Vorstandes des Gast-

wirtevrrbandes von Nassau und am Rhein auf unser, an die hiesig« Preisprllfungsstelle gerichtetes . Antwort,
schreiben vom 30. v. Mts ., haben wir nur kurz zu erklären , dah die in dieser Erwiderung enthaltenen Mitteilungen
fast durchweg mit den Tatsachen nicht übereinstimmen.

Wir sind in der Lag«, an geeigneter Stelle» nicht allein den Nachweis über die Berechtlgung des
vor Kurzem erfolgten zweiten Vierpreis -Aufschlages, sondern auch, über die von uns geübte außerordentliche
Zurückhaltung , zu führen , und lehnen aus diesem Grunde weitere öffentliche Auseinandersetzungen ab.

Wiesbaden,  den 9. Dezember 1915.

verband der Brauereien von Wiesbaden und Umgebung.

S . G UTTM A N N
Das Spezialhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE1—3

Kamelhaarschuho und Schnallenstiefel
warm und solid.

Mlilitärstiefel und Gamaschen.

Damen*
und Kinderstiefel

In größten Auswahl.

Schulranzen
feil * Knaben und Mädchen
in größter Auswahl zu den bill. Preisen.

Ferner : Brieftaschen,
Zigarrenetuis,

Portemonnaies,
Handtaschen,

Damentaschen,
Aktenmappen,
Bftchermappen

Koffer usw.
Streng reell . Streng reell.

A. Leistet , Moden
Faulbrunnenstraßs SO.

Pelzbüte
Müsse, Kragen, sowie Umfass, aller
Sammet- und Filzformcn nach neuest.
Modell billig. I . Matter , Bleichstr. I I.

Capothut K * f;
Oranieustraste 12 , 3.

Aepfel
zirka acht Zentner, zu verkaufen bei

Jos »Bug, Hallstarten

Mgii-.MvM-ii.UjiitMkiiM
460 m. ü. d. bl.

Bevorzugter Aufenthalt fflr Rekonvaleszenten nnd
Erholungsbedürftige. — Pensionspreise ermässigt,
besonders rar Kriegsteilnehmer.
Keine Kurtaxe. Prospekt und Wohnungsnacbweis
frei durch die Städtische Kurverwaltung.

Gelegenheitskaus
in Kakao

empfehle
40 Zentner garantiert rein 280/0 Fettge¬
halt, heutiger Normalpreisä 2Jtf.3 .—

im einzelnä Mk. 2. 70
bei5 Pfund Abnahmeä Mk. 2. 60

bei Abnahme von 10 Pfund
ä Mir. 2.50

IeulWKckiiiiHiiis
Häfnergasse 1. Fernspr . 4205

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgaffe 7r. Fernsprecher 6137.
Täglich nachmittag4—11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Vom8.—10. Dezember:
Von wessen Hand?
Kriminalstudie in 3 Akten.

Wie ich zu meiner Fra« ka»
Lustspiel in :! Alten.

Miot- Pianos
BÄJÄ Schmit*

Königsteiner Hof£;nd Hotel Könlgsteln
Besitzer : Eduard Stern ).

8 ark - Hot «! und Kurgarten . Gediegene Küche — Bescheidene Preise.

Königstein Hotel Bender Pension. Telefon 5.

Monteure
zu sofortig em Eintritt bei hoh . Lohn
gesucht . Vorzustellen abends zwisch.
6 und 7 Uhr . .

Frankfurfer Prluaf-Telefon-
Geseüsciiiiüm.v. \i

Frankfurt am Main
Stiftstraße 29—34.

Flaues eigener STthfU
mit Garantie

i Mod. Studler-pian»1,22 cmh.450M
Säcili, . 1,23
LhenaniaA. 1,38

" b , 1,28
5 n?oflmilaA„ 1,10

B . 1,30
A , 1,32

, 500
570

,609 „
, 650
, 680
, 720
, 750

7 Salon
8 „ B„ 1,34

p. f. w. auf Rate« ohne Aufschlag pr.
Monat 15—20 Mk. Kasse5 Proz.
W.  MUller ’s KsfiiiiliifNrir
©egt. 1843 Mainz Miimtsrltr.3

Zur Kenntnisnahme.
Um in dieser für unser Geschäft besonders schweren Zeit

etwas umzusetzen , erniedrigten wir die Verkaufspreise auf das
äusserste und ersuchen d!e offene Auszeichnung in uoaern
Schaufenstern zu beachten.

Kühn & Lehmann
Juweliere und Goldschmiedemeister.
Kirchgasse 70, neben Thalia -Theater.

Fernruf 2327 und 2335. :: Goldene Medaille.
Ankauf von Brillanten, Gold und Silber.
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